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Das „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen BeilagenIuſte. Bellagen. Kinderſreund ſowie Voln u zei,
Unverlangt eingeſandten Manüſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Polksblatt“ iſt das
PublikattonsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen aniſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 4244
Hofgebäude 2 Treppen, Fernſprech Anſchluß 24 667
Verfönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis Uw

Halle (Saale), Sonnabend, den 15. Januar 1927

Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 42/44. Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Curtius geſcheitert.
Das Zentrum lehnt den Freund Streſemanns als Reichskanzler ab. Die Deutſchnationalen

hoffen immer noch. Hindenburg unſchlüſſig.
ſtill l geworden iſt.
Manöver, und doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß es in
nächſten Tagen von neuem angewandt wird.

Die Abſage.
Der Zentrumsbrief an Curtius.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat am Freitagnach-
mittag nach kaum einſtündiger Sitzung beſchloſſen, an
Herrn Dr. Curtius ein Schreiben über ihre Stellungnahme
zur Regierungsbildung zu richten, deſſen Jnhalt in parlamentari-
ſchen Kreiſen als ſendgültige Abſage betrachtet wird. So
fort im Anſchluß an. die Fraktionsſitzung wurde der Brief dem
Miniſter Dr. Curtius überreicht, der gegen ſeine Veröffent-
lichung keine Bedenken hatte. Der Brief lautet:

„Sehr verehrter Herr Miniſter! Jch beſtätige dankend denEmpfang Jhres Schreibens vom 14. Januar d. 4 Dasſelbe iſt
Gegenſtand eingehender Würdigung geweſen. Aus dieſem
Schreiben haben wir erſehen, daß Sie, Herr Miniſter, ledig
lich die Aufgabe übernommen haben, ſachlich e Verhandlungen
zum Zwecke der Herbeiführung einer Kvalition zu führen.

Unter den gegenwärtigen politiſchen e ältniſſen unterliegt
die von Jhnen be teh e
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bildung fü s ma ch
en die ine

vorſitzenden r. Marx dem rrn ReichsaußenminiſterStreſemann dargelegt worden ſind. Wir halten den Ver
ſuch der Bildung einer Regierung der Mitte nach

age der Dinge für den gegebenen Weg zur Beilegung der Kriſe.Wir können uns daher von einer Fortführung Ihrer Ver

handlungen auf der Grundlage Jhres Schreibens vom 14. Ja-
nuar keinen Erfolg verſprechen. Ein Eingehen auf die
in dieſem Schreiben mitgeteilten Richtlinien dürfte ſich danach
erübrigen.“
In dem Schreiben, das Dr. Curtius an die Zentrumsfraktion

gerichtet hatte, wurde von dem Exgebnis der am Vormittag zwi-
ſchen ihm und den Deutſchnationalen geführten Verhandlungen
Kenntnis gegeben. Die Deutſchnationalen haben ſich im Verlauf
dieſer Verhandlungen zu weit gehenden grundſätzlichen
Aeußerungen in bezug auf ihre Stellungnahme zu Locarno und
zur Reichsverfaſſung bereit erklärt.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichsminiſter Dr. Curtius
berichtete geſtern abend dem Reichspräſidenten über die durch das
Schreiben des Vorſitzenden der Zentrumsfraktion an ihn ge-
ſchaffene Lage und erklärte, daß damit der Verſuch der Bildung
einer Mehrheitsregierung unter Zuziehung der Deutſchnationalen

eſcheitert ſei. Der Reichspräſident behielt ſich ſeine weitere Ent-
chlicßung noch vor.

Warum Curtius ſeinen Auftrag zur Regierungsbildung noch
nicht zurückgegeben hat, bleibt bis zur Stunde ſein Geheimnis.

Das Zentrum mit der
Regierungsbil' ing beauftragt?

Berlin, 15. Januar. Wabiomelsung.)
Die Kan' daun Curtius gilt zwar geh den Abſagebrief des
Zentrums in der geſamten Berliner Mor enpreſſe als end-
i erledigt, ohne daß man aber einer Loſung der
Kriſe auch nur geringfügig näbergekommen wäre. Das Spiel
der Auftragserteilung mit einer einſeitigen Bindung ſcheint
jetzt von vorne beginnen zu ſollen, denn wiederum wie auf Befehl
erklärt die geſamte Berliner Rechtspreſſe, daß der Auftrag des
Reichspräſidenten nicht, ſondern nur die Kandidatur Curtius
geſcheitert ſei. Sie ſchlußfolgert daraus, daß der Reichspräſident
jetzt einen Vertreter des Zentrums mit einem ähnlichen Auf-
treg, wie ihn Curtius erhielt, zu betrauen hat, und es iſt be zeich
nend, daß trotz der Ablehnung des Zentrums über deſſen Reichs-
tagsfraktion nicht ein einziges böſes Wort geſagt wird.
Es liegt natürlich beim Zentrum, ob es überhaupt erſt einem
ſeiner Vertrauensmänner den Verſuch der Regierungsbildung mit
einer einſeitigen Bindung nach rechts machen laſſen will. Es
ſpricht mehr dagegen als dafür, aber ausgeſchloſſen iſt bei den
taktiſchen Beſtrebungen al ler bürgerlichen Parteien, gegenſeitig
die Schuld abzuwälzen und den Reichspräſidenten nicht zu „ver-
prellen“, abſolut nichts. Jmmerhin käme einem derartigen Ver-
ſuch bei der gegenwärtigen Einſtellung des Zentrums faſt aus-
ſchließlich problematiſche Bedeutung zu, und es iſt mehr als
wahrſcheinlich, daß er ſich weſentlich ſchneller als der Verſuch des
Herrn Curius als ausſichts los erweiſen würde. Was aber
dann? Die „Tägliche Rundſchau“ erklärt heute nochmals mit
aller Deutlichkeit, daß der am kommenden Montag zuſanmen-
tretende Vorſtand der volksparteilichen Reichstagsfraktion „den
Gedanken der Großen Koalition ebenſo ablehnen wird, wie den
Gedanken einer Koalition der Mitte mit Bindung nach links
Man ſagt ſich alſo ganz einfach, das Zentrum will nicht nach
rechts und wir gehen nicht nach links, alſo baſta. Wo di ſe
gegenſcitige Verärgerungspolitik hinführen ſoll, bleibt ein Rätſel.
ber deſſen vorausſichtliche Löſung ebenfalls niemand poſitive

Auskunft zu geben vermag. Auffällig iſt nur, daß es mit dem
Geſchrei der Rechtspreſſe über die Auflöſung des Reichs
tages, für die im weſentlichen die Deutſchnationale Vartei
die Koſten nach erfolgter Wahl zu tragen hätte, merkwürdig

Das ganze Geſchrei erweiſt ſich plötzlich als
den

Der Reichspräſident wird vorausſichtlich am heutigen Vor-
mittag bereits die Verhandlungen über die Neubildung des
Kabinetts fortſetzen. Es iſt dagegen fraglich, ob ſchon heute eine
andere Perſönlichkeit mit der Regierungsbildung beauftragt
wird. Vorausſichtlich werden die maßgebenden Perſönlichkeiten
der Zentrumsfraktion, bevor ſie eine Bindung gegenüber dem
Reichspräſidenten eingehen, nach links Fühlung nehmen, um
offiziell die Auffaſſung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
über eine eventuelle Unterſtützung des Kabinetts der Mitte zu
erfahren, An ſich iſt der Geſamtfraktion der Standpunkt der
maßgebenden ſozialdemokratiſchen Perſönlichkeiten nicht un-
hekannt, denn die Verbindung zwiſchen Sozialdemokratie und
Zentrum wurde in den letzten Tagen ausreichend gepflegt. Tie
Zeutrumsfraftion hat jedenfalls keinen Anlaß, überraſcht zu tun,
wenn ſie von den Vorausſetzungen der Sozialdemokratie für Unter

ſtützung einer Regierung der Mitte in allen Einzelheiten offiziell
Kenntnis erhält.

ſchnationalen und der
„Erbfeind“.

Eine unwürdige Gefellſchaft.
Berlin, 15. Januar. (Radiomeldung.)

Tageblatt“ plaudert heute folgende köſtliche
Geſchichte aus: Kurz von der letzten Regierungskriſe hat die
deutſch nationale Parteileitung im Hotel „Adlon“
einen Bierabend für die geſamte Auslandspreſſe
in Berlin veranſtaltet. Der Zweck der Veranſtaltung war der,
für die Deutſchnationalen als kommende Regierungspartei im
Auslande Stimmung zu machen. Die Preſſeſtelle der Deutſch-
nationalen Partei hatte alle Hebel in Bewegung geſetzt, um mög-
lichſt die geſamte Berliner Auslandspreſſe einzuladen. Jeder
Korreſpondent einer ausländiſchen Zeitung in Berlin erhielt nicht
nur eine ſchriftliche Einladung, ſondern wurde noch einmal tele-

Das Berliner

„Fürſt von Lieven“
„Königliche Hoheit“

Wie er zu der falſchen Prinzenrolle kam.

Uet T. dem „B KölnUnter dieſen riften wird „B. ausgedrahtet:
Jn der Abgeſchloſſenheit ſeines derzeitigen Aufenthaltes gab

der falſche Hohenzollernprinz Domela ſeinem Verteidiger in mehr-
ſtundiger Ausſprache Aufklärungen, wie er zu ſeinen ſtrafbaren
Handlungen kam, und welche Gedanken ihn jetzt beſeelen. Domelas
Verteidiger nimmt an, daß deſſen Vater gar nicht Legationsrat,
wohl aber ein kleiner kurländiſcher Gutsbeſitzer geweſen iſt. Durch
die Wirren der Nachkriegszeit kam die Familie in eine recht
prekäre Lage. Von den Söhnen fand nach mancherlei Jrrfahrten
Harrny Beſchäftigung als Boy in einer Penſion des bayeriſchen
Viertels in Berlin, wo er ſilberne Löffel ſtahl. Dafür erhielt er
vierzehn Tage Gefängnis. Einige Zeit ſpäter ging er
nach Potsdam und bemühte ſich als Reiſender für Pelzwaren
vergebens, Waren an Private ahzuſetzen. Zufällig hörte er nun,
daß ein Baron v. Korff als Vertreter einer Spirituoſen-
handlung infolge ſeines Adels ſehr gute Geſchäfte mache. Deshalb
trat er von nun an als ein Herr v. d. Recke auf, und jetzt wurde
er von Haus zu Haus gern weiter empfohlen, ſo daß er Waren-
umſatz im großen hatte. Nach der Markſtabiliſierung konnte ſein
Lieferant' keine Ware mehr beſchaffen und nun ſah ſich Domela
nach einer anderen Exiſtenz um. Ex verfiel auf den Gedanken,
zür ein vaterländiſches Flugunternehnen zu ſammeln, wozu ihn
niemand beauftragt hatie. Für dieſen Betrug erhielt er ſechs
Wochen Gefängnis Nach der Verbüßung fand er ſchließ-
lich in Erfurt Arbeit. Dort ſtellte ihn ein Fabrikant Böge aus
Mitleid zunächſt als Hofarbeiter ein und verſprach ihm, nach halb-
jähriger Probezeit ihn als der im Konſtruktionsbureau ſeiner
Metallwarenfabrik feſt anzuſtellen. Ehe es jedoch dazu kam, machte
das Verbot der Beſchäftigung Reichsfremder Domela brotlos. Er
erklärt, daß dieſe Erfurter Zeit die, ſchönſte ſeines bisherigen
Lebens geweſen ſei, weil ſie ihm ein Taſein ohne Sorge ermöglicht
habe. Nun zog er wieder unſtet überall umher und erbat ſich bei
paſſender Gelegenheit wohl ein Darlehn auf den Namen v. d. Recke.
Er wurde angezeigt, und Domelag mußte nun wieder auf vier
Monate ins ngnis wandern. Er fand dann mit Hilfe des
Fürſorgevereins ſchließlich ein Unterkommen als Landwirtſchafts-
gehilfe mit ſieben Mark Wochenlohn.

Bald aber vertauſchte er den Spaten wieder mit dem Wander-

phoniſch geladen und am Tage der Einladung nochmals tele-
phoniſch gefragt, ob er auch komme. Obgleich es ſich um einen
Bierabend handelt, bei dem ſonſt beſondere Tiſchgeremonien nicht
üblich ſind, hatte die deutſchnationale Parteileitung Wert auf eine
genaue Tiſchordnung gelegt. Die prominenteſten Ver-
treter der Partei waren erſchienen, darunter der Großadmir al
v. Tirpitz, Graf Weſtarp, der Abgeordnete Hergt, Profeſſor Hoetzſch,
der Abgeordnete Schlange wie auch Vertreter der Landwirtſchaft.
Jm großen Kaiſerſagl hielt der Preſſechef der Deutſchnationalen
Partei Major v. Jaecklin eine Anſprache, in der er ſagte,Zweck der Veranſtaltung ſei, die Führer der Dentſchnationalen
Partei der großen Auslandspreſſe menſchlich näherzubringen. An
jedem der kleinen runden Tiſche ſaß zwiſchen den ausländiſchen
Journaliſten ein deutſchnationaler Abgeordneter, und es war nicht
ohne Reiz, zu ſehen, wie angeregt der Großadmiral v. Tirpitz mit
dem Franzoſen Bloen vom Pariſer „Journal“ und wie lebhaft
ſich Graf Weſtarp mit Engländern und Jtalienern unterhielt.
Dann hielt das Mitglied der deutſchnationalen Reichstagsfraktion
Kapitänleutnant a. D. Treviranus eine volitiſche Rede, die
allerdings eine Kataſtrophe war.

Jn dieſer Rede wurde ſelbſtverſtändlich gegenüber dem Aus-
r und insbeſondere dem „Grbfeind“ Frankreich um gut ter
für die Deutſchngſonale Partei gebeten. Auch wudaß es mit Deutſchland wieder anfwärts geht und die Lornrnv
politik die „einzig richtige“ ſei.

London freut ſich.
Londvon, 15. Januar. (Radiomeldung.)

Als einziges der großen Londoner Morgenblätter kommentiert
der „Dail Chronicle“ heute den Verſuch von Curtius, ein Kabinett
zu bilden. „Wir bewillkommnen“, ſo ſchreibt das Blatt, „die Ber
iner Nachricht, daß die Kabinettsbildung von Curtius geſcheitert iſt.

Ein Erfolg wäre gleichgefährlich für die deutſche Demokratie wie
für den europäiſchen Frieden geweſen.“ Das Blatt äußert ferne,
ein Kabinett Curtius wäre ein klarer Sieg des preußiſchen Mili-
tarismus geweſen. Der Weg ſei nunmehr für eine wirkliche repu-
blikaniſche Parteikombination offen.

e

omelas Heicfſite.
ſtab, er kam nach Hamburg und verſtand es dort, ſich als Fürſt
v. Lieven einem dortigen Arzt zu nähern, der ihm mit einem
Darlehen von 3000 Mark aushalf. Er behauptet nun, daß es ihm
trotz Bemühungen nicht gelungen ſei, Anſtellung zu finden, viel
mehr ſei er in Heidelberg in Verhältniſſe gekommen, die „ſeinen
ſittlichen Widerſtand niedergezwungen“ hätten. Das feudale
Korps der SaxoBoruſſen habe ihm den Schwindel außerordentlich
leicht gemacht, und das habe ihn dann veranlaßt, auch in Erfurt
fein Glück als Baron v. Korff zu verſuchen. Er habe dort mittel
los, mit dem Ruckſack auf dem Rücken, ein erſtklaſſiges Hotel auf-
geſucht und ſei vorläufig im vierten Stock unter ebracht worden.
Seine vorgetäuſchten Ferngeſpräche hätten dann den
Hoteldirektor ſchon am anderen Tage veranlaßt, ihn als „König-
Üche Hoheit“ anzureden und ihm die beſten Zimmer des Hotels
einzuräumen.

Jnzwiſchen
Hamburger Arzt

hatte Domela ein weiteres Darlehn von dem
erhalten. Damit ſtattete er ſich ſofort aus und

benutzte auch, wie ſchon früher gemeldet, ein Flugzeug zur Fahrt
nach Berlin und zurück. Später nahm ſich der reiche Kommerzien
rat ſeiner an, begrüßte und betrachtete die angebliche Königliche
Hoheit als ſeinen Ehrengaſt, bot ihm die allerbeſte Unterkunft in
ſeinen zahlreichen Hotels in ganz Thüringen an und nahm ihn
auf ſeinem fürſtlichen Schloß auf. Dort bemühte ſich der mon
archiſtiſch geſinnte Großkapitaliſt als Prinzenerzieher in
ſo warmherziger Weiſe, daß Domela nach ſeinem glaubwürdigen
Geſtändnis heute darüber tiefe Scham empfindet, dieſen alten
Herrn ſo häßlich hineingelegt zu haben. Jn der ſicheren Er
wartung, daß dieſer vermeintliche Hohengzollernſproß doch noch
einmal den Thron Preußens beſteigen werde, gab er ihm als
älterer väterlicher Freund allerlei Ratſchläge. Er ermahnte ihn
eindringlich, ſich von falſchen Freunden und ſchlechten Beratern
fernzuhalten, die ſein „kaiſerlicher Großvater“ geduldet habe und
die ihn ſchließlich ins Verderben geſtürzt hätten. Vor allem ſoll
er als künftiger Regent niemals den Bürgersmann mißachten,
der die wirkliche Stütze des Thrones ſei.

Der Landesforſtmeiſter v. Blücher in Weimar äußerte ſich in
unerhörter Weiſe über den verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert,
fmecte aber fehr bald zuſammen, als er aus dem Munde des ver
meintlichen Hohenzollern die Rüge vernahm, daß er doch ſeine
behagliche Gegenwart, die Möglichkeit hier eine Flaſche Rotwein
nach der anderen zu trinken, doh nur der lohyalen Haltung
Ebert s zu verdanken habe. Aber der Adel, erklärte Domela
mit dreiſter Offenheit gegenüber den Mitgliedern der ell
ſchaft habe total verſagt. Die Herren nickten fällig
und hüteten ſich, einer anderen Meinung als die „Könialiche
Hoheit“ zu ſein.
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Arbeiterprobleme in Amerika e e
h II.

Von Tony Sender.

Das Bild des kürzlich in Detroit, der Automobilſtadt
Amerikas, ſtattgehabten amerikaniſchen Gewerkſchafts-
kongreſſes iſt vollkommen verſchieden von dem uns
bei ſ nläſſen vertrauten. Das ei Europäiſche auf dieſer
Tagung waren die Reden der beiden ſte, die mit
Laune und Geiſt doch zugleich als gute aliſten und Jnter-
nationaliſten ſprachen.

Drei auf der Tagung behandelte Fragen ſind auch für uns
von beſonderem Jntereſſe: Die Fünftagewoche, die Com-
pany Unions und die Jnjunctions. Kurz ehe der Kon
greß zuſammentrat, hatte Henry Ford bekanntgegeben, daß in
ſeinen Automobilfabriken die Fünftagewoche eingeführt wird.
Zunächſt hieß es, daß dafür der gleiche Lohn wie für die bisherige
Sechstagewoche gezahlt werden ſolle. Dann freilich ſtellte ſich
heraus, daß dies nur bei gleicher Arbeitsleiſtung in der kürzeren
Woche der Fall ſein dürfte. Allerdings würde es mich nicht er
ſtaunen, wenn bei dem aufs ſchärfſte durchgearbeiteten Syſtem der
Arbeitsteilung und Zeitberechnung zuſammen mit dem fließenden
Band es der Betriebsleitung möglich ſein dürfte, aus der Beleg-
ſchaft etwa das gleiche auch in der verkürzten Arbeitswoche heraus-
zuholen. Der Nutznießer dürfte hauptſächlich Henry Ford durch
große Erſparniſſe in den Generalunkoſten uſw. ſein.

Doch ſei zugegeben, daß die Arbeitsanſpannung nicht in allen
Betrieben eine ebenſo intenſive iſt wie bei Ford. Wenn auch die
kurze Arbeitszeit keineswegs alle Jnduſtrien und alle Betriebe
erfaßt, ſo dürfte doch eine ſehr beträchtliche Schicht der amerikani-
ſchen Arbeiterſchaft ſchon heute kürzere Arbeitsgeit als die 48-
Stundenwoche haben und der von dem Gewerkſchaftskongreß an
gekündigte Kampf um die Fünftagewoche wenigſtens teilweiſen
Erfolg haben, in vielen Betrieben auch der Belegſchaft zugute
kommen.

Sind ſo die Arbeitsbedingungen in den Vereinigten Staaten
im Durchſchnitt recht günſtige, ſo weiſen doch ſchon recht charakte
riſtiſche Symptome darauf hin, daß ſich die Unternehmer rüſten,
ihrerſeits auch jedem Wandel der Situation gegenüber gewappnet
zu ſein. Das kommt zunächſt zum Ausdruck in der außerordent-
lich ſtarken Propaganda, die ſie in den letzten Monaten zugunſten
der „Company Unions“ entfalten; d. h. zugunſten der Betriebs-
organiſation oder, noch ſchärfer charakterifiert. der Werks-
gemeinſchaft. Allerdings hat der Kampf gegen die Ge-
werkſchaften in Amerika bereits eine lange ſchmerzensreiche Ge-
ſchichte. Noch heute ſind wichtigſte Jnduſtrien des Landes, wie die
Automobilinduſtrie, ſowie ſämtliche Hunderttauſende beſchäftigende
Werke des Stahltruſts nach dem Pringip des „open ſhop“ geleitet,
d. h. es werden dort nur gewerkſchaftlich nicht organiſierte Leute
beſchäftigt. Es mag zugegeben werden, daß in dieſen Unterneh-
mungen eine ſehr großzügige Wohlfahrtstätigkeit entfaltet wird

aber auch das iſt doch nur eines der vielen Mittel, die Arbeiter
an den Betrieb zu feſſeln. Noch mehr würden dies freilich die
Werksgemeinſchaften tun.

Stimmt es nicht nachdenklich, daß das Unternehmertum zu
ſolch kleinlichen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen zu müſſen glaubt?
Hätte man daran noch einen Zweifel, ſo würde dieſer durch die in
den letzten Jahren immer mehr überhandnehmende Praxis der
„Jnjunctions“ beſeitigt. Jnjunctions ſind Einhaltsbefehle, die
von den Gerichten ſowohl in zivilen wie auch in Arbeiterfragen
erlaſſen werden können. Die Anwendung von Einhaltsbefehlen in
Arbeitsſtreitigkeiten nimmt in der letzten Zeit immer mehr über

hand. Worauf läuft ſie hinaus? Eine Berufsſchicht iſt in Streik
getreten und um ihn wirkſam durchführen zu können, werden von
den beſtreikten Betrieben Streikpoſten, aufgeſtellt. Der Unter
nehmer oder die Unternehmerorganiſation wendet ſich dann an
das Gericht und verlangt einen Einhaltsbefehl gegen das Streik-
poſtenſtehen. Die Praxis der Gerichte iſt nun mehr und mehr die
geworden, ſolchen Erſuchen nachzukommen. Die Grundlage ſolcher
Rechtſprechung iſt freilich eine ſehr eigenartige: Der Richterſpruch
wird gefällt, geſtützt auf das Prinzip des Schutzes des
Privateigentums und die Auslegung wird eine immer
weitherzigere. Jede Gefährdung von Privateigentum, Bedrohung
mit Verminderung ſeines Wertes oder ſeiner Gebrauchsmöglich-
keit kann darunter fallen; ja man hat es ſogar fertiggebracht, dem
Recht des Unternehmers auf Beſchäftigung von Arbeitswilligen
oder den Abſchluß eines Kontraktes, der das Prinzip der Be-
ſchäftigung un organiſierter Arbeiter feſtlegt, den Schutz des Privat
eigentums angedeihen zu laſſen! Ein ſolcher Einhaltsbefehl wird
vom Einzelrichter gefällt, lediglich auf Grund der eingereichten
Klage und ſchriftlichen Rückäußerung der Parteien, eventuell belegt
mit ſchriftlichen eidlichen Ausſagen. Jſt einmal ſolch ein Ein
haltsbefehl erlaſſen, der beiſpielsweiſe das Streikpoſtenſtehen
unterſagt, oder aber die Gewerkſchaften mißachten den Erlaß, weil
das ja gleichkäme mit völliger Unterwerfung im Arbeitskampf
nun ſo hagelt es nur ſo mit Verurteilungen zu hohen Geld und

egen die Jnjunctions ſowohl wie en die Urteile beſteht
die Möglichkeit der Berufung; aber was bedeutet dieſe angeſichtsder Tatſache, daß die Erledigung dieſer Berufungen Ben
dauern kann, inzwiſchen aber die Urteile rechtskräftig wirkſam ſind
und vor allen Dingen doch das Schickſal des Streiks in wenigen
Wochen entſchieden ſein muß. Kein Zweifel, daß es ſich bei dieſer
Praxis um ein völlig einſeitiges Eingreifen in Arbeitskämpfe
durch den Einzelrichter zugunſten des Unternehmertums handelt.
Das Unerträglichſte aber iſt, daß die Verurteilung ohne ordent- ſt
liche Gerichtsverhandlung mit mündlicher und contradiktoriſcher
Zeugenvernehmung lediglich durch den Einzelrichter erfolgt und
der Wert der Berufung durch das lange Hinauszögern praktiſch
gleich Null wird.

Jnzwiſchen aber geht der Erlaß von Jnjunctions in Arbeits e
ſtreitigkeiten weiter und trifft die Arbeiterſchaft aufs ſchwerſte.
Ob er ihr aber nicht im Laufe der Zeit ſehr eindringlich lehren
wird, daß das Unternehmertum hinter dem Schleier der Klaſſen-
harmonie ſeinen eigenen Klaſſenkampf in aller Brutalität führt
und dabei die Unterſtützung der ſtaatlichen Organe findet?

Die Penſion öes Hochverräters.
Jm letzten Monat des vergangenen Fahres brachte es ein

Berliner Gericht fertig, das Reichswehrminiſterinm zur VWeiter-
zahlung der Penſion an den hochverräteriſchen General Lüttwitz
und gleichzeitig zu einer Aufwertung zu verurteilen. Dieſes
Urteil ſteht nicht allein da! Erſt jetzt wird bekannt, daß die
Kappiſten auch in anderen Aemter noch qute Freunde haben.
Der erſte Senat des Reichsverſorgungsgerichts hat z. B. noch vor
dem Urteil des Berliner Landgerichts im November 1925 ent-
ſchieden, daß General von Lüttwitz ein Anſpruch auf Nachzahlung
der Penſion, deren Jahresbetrag ſich auf 16 983 Mf. beläuft, rük
wirkend vom 1. Januar 1923 an zuſteht. In der Begründung
dieſes Urteils heißt es, daß nach der Amneſtierung „mangelnde
Strafbarkeit der Tat“ gegeben ſei.

Das Geſchäft fir die Putſchiſten iſt in Deutſchland wahr-
haftig lohnend. Nicht eine, ſondern gleich zwei bohe richter-
lichen Jnſtanzen verurteilen die Republik zur Zahlung einer
Belohnung an Putſchiſten, die ſich gegen dieſen Staat wandten.
In der Zeit des Kaiſerreichs hätte niemals ein Richter im gleichen
Falle auch nur ein ähnliches Urteil gewagt; aber in
der Republik glaubt man ſich jede Frechheit erlauben zu dürfen.
Richter ſolcher Geſinnung gehören nicht in republikaniſche Staats

ſtellungen. e
Ueber die vom Reichswehrminiſterium eingelegte Berufung

gegen das Urteil des Berliner Landgerichts I, wodurch den Hoch-
verrätern v. Lüttwitz und Biſchoff eine Gehaltsreſtforderung zu
gebilligt worden iſt. wird, laut „Voſſiſcher Zeitung“, das Kammer-
gericht am 18. Februar verhandeln.

Eine BVerordnung.
Die vom Reichspräſidenten von Hindenburg unter

Gegenzeichnung des Reichswehrminiſters Dr. Geßler erlaſſene
Verordnung über ungeſetzliche Einſtellungen in die Reichswehr
hat folgenden Wortlaut:

„Auf Grund des F 11 des Wehrgeſetzes vom 23. März 1921
verordne ich:

1. Es iſt verboten
a jede Aufnahme junger Leute, die nicht geſetzmäßig ein-

eſtellt ſind in die Kaſernen, Ausbildungslager und in die
Truppenteile, ſei es auf Probe oder für freiwerdende Stellen, ſei
es für einen Ausbildungslehrgang oder zur zeitweiligen Er-
höhung der Mannſchaftsbeſtände,

b) die Vorbereitung und Ausbildung von Reſerveſtämmen im
allgemeinen ſowie von Reſerveoffizieren im beſonderen.

Sollten Heeresdienſtſtellen Verfügungen erlaſſen haben, diedahin en werden könnten, als ob Zeitfrei
willige, Ausbildungslehrgänge, Vorbereitung von Reſerveſtämmen
uſw. ſtatthaft wären, ſo werden ſolche Verfügungen hiermit auf-
gehoben.
2. Wegen des ordnungsgemäßen Erſatzes der jährlich 5 vom
Hundert vorzeitig Entlaſſenen wird ausdrücklich auf 13, 2 der
Verordnung über die Ergänzung des Heeres (HEB.) vom 4. Juni
1921 hingewieſen, wo der Spielraum der vorzeitigen Ent-
laſſungen zwiſchen den einzelnen Diviſionen und Kabvallerie-
diviſionen genau geregelt iſt.“

Solange Geßler Reichswehrminiſter iſt, wird dieſe Verord-
nung wohl eine Verordnung bleiben.

Millerand bleibt in der Politik. Millerand wollte ſofort nach
ſeiner Niederlage wie gemeldet wurde, ſich endgültig aus dem poli-
tiſchen Leben zurückziehen. Er läßt heute im Gegenteil denBlättern ein Kommunique zugehen, in dem er erklärt, daß er
weiterhin politiſch tätig ſein werde und daß der politiſch-reaktio-
pir Jugendverband „Republikaniſche Jugend“ nicht aufgelöſt
werde.

Halleſches Stadttheater.
„Der Evangelimann.“
Oper von Wilhelm Kienzl.

Aus den hinterlaſſenen Papieren des Wiener Kriminaliſten
Dr. Meißner hat Kienzl ſeinerzeit das Buch des „Evangeli-
mann“ verfaßt. Die Oper hat anfänglich, beſonders in Wien,
keinen beſonderen Erfolg gehabt, der aber mit den Jahren ganz
erſtaunlich anwuchs und an hundert Bühnen im Spielplan ſteht.
Erſt durch dieſes Opus hat Kienzl Namen und Rang in der
Belt errungen, da er eine „öſterreichiſche“ Volksoper ſchuf.
Kienzl iſt kein urwüchſiges Talent, ſeine Muſik pendelt von
Wagner zu und findet im Volkston ſeine ſtärkſten Wir-
kungen. Hier bringt er packende, rührende Stimmungen von
eigener Art. Die Erzählung des Evangelimanns hat ſtarkes
TannhäuſerKolorit, dagegen tragen die Strophengeſänge, die
Walzermotive der Kegelpartie eine vormärzliche Behaglichkeit,
die auch das Altlied der Madalena ausatmet.

Kienzl hat mit ſeinen anderen Opern wenig Erfolg gehabt.
Nach „Urvaſi“, „Heilmar“ iſt auch ſein „Kuhreigen“ völlig ver
ſchwunden. Der „Evangelimann“ wird beſonders an öſter-
reichiſchen Bühnen noch öfters gegeben. Seine Blütezeit fällt in
die Jahre 1890 bis 1895. Damals ſangen zwei berühmte Tenöre,
Jadlowker (Berlin) und beſonders van Dyk (Wien), die
Titelrolle mit hinreißender Wirkung. Durch dieſe beiden Künſtler
blieb dieſes Opus lange Zeit unvergeſſen.
Die volle Wirkung dieſer Oper liegt in der Titelrolle, ſie er
fordert einen erſtklaſſigen Sänger und einen intelligenten Dar
ſteller, der das erſte Bild von allen anderen in Haltung. Ge-
bärde, Maske und Geſang ſcharf trennen kann. Da der Tenor
Jung aus Deſſau abſagte, ſang die Titelpartie der ehemalige
Leipgiger Tenor Topis. Er iſt ein ſehr gewandter Darßeller,
war auch gut disponiert, aber den Kraftſtellen der Erzählung
fehlte der heldiſche große Ton.

Jm erſten Bild wie in der Schlußſgzene ſpielte und ſang FritzKerzmann den Johannes mit prächtige Eindruck. e
Vorzügliches bot Gertrud Clahes mit ihrer Marta, desgleichen
Alfred Schütz mit dem Juſtizär. Jn der Kegelſzene waren
Walter Kathammer, Auguſt Roeslkler, Kurt Brink,
Marta Seeliger, Paul Baſſermann ſehr humorbvoll. fetz

Der Clou des zweiten Bildes war das ſentimentale Lied der
Maddalena, das Jca von Barſy mit überragender Kunſt und
prachtvoller Tongebung ſang. Alle kleineren Rollen, wie die
Kinderchöre verdienen viel Lob.

Die Regie von Heinrich Kreutz zeigte das Beſtreben, öſter
reichiſches Kolorit in die Szene zu bringen. Der Hof war ſtil-
echt. Die Kegelſzene war entſchieden zu finſter.
Kapellmeiſter Roefſert leitete den Abend mit ſeiner un-
fehlbaren Technik.
Die Oper Kienzls ſicht uns noch mit freundlichen, doch
ſehr gealterten Zügen an. Wir können bei der E. k. öſterreichi-
ſchen, ſentimentalen Stimmungsmuſik eine reſpektvolle Lange-
weile nicht unterdrücken. S. S.

Oallefſches Theater und Kunſtleben.
Wochenſpielplan des Stiadttheaters. Heute Sonnabend: Dieberflöte'. GZnt Ja mittag 3 Uhr: „Das gert t.

hierguf: „Der zerbrochene Krug abends: „Paganini“. ontag: „DerKaufmann von nedig“. enstag: „Der Feanegime n“.
woch: „Der Kaufmann von nd onnerstag: „Die Zauberflöte“.
r ag Erſtaufführ e der Komödie „Der Garten Eden“ von Rud.

ernauer und Rud. Oeſterreicher onnabend. den 22. Januar: „Der
Kaufmann von Venedig“. Sonntag, den 23. Januar, nachm. 316 Uhr:
„Rumpelſtilzchen“, abends: „Paganini“.

m ar dein elangt am nuntag, dem 16. Januar, dasLuſer „Kammermu r ale r Winde
Volk Das 2. Konzert der Robert-Franz-Singakademie, das

zum 130. urtstag von Franz Schubert am 31. Januar, s Uhr abends,
im Stadttheater ſtattfin nat Franz Schuberts „Große eſſe in
EsDur un gubereg die Kreuzſtabkantate von Bach ſowie drei Sätze
aus iner Meſſe von Mozart. gferaskarten für unſere Mitg eder ab

8 4. e te
Montag in der chäftsſtelle. A ammerſpviel wird dareiche Luſtſpiel w. von z us Berſtl ben.
4. Abſchnitt t 9 2e n n e e eheunte, Sonnaben u fürz ar für S ren 18. Januagr,

r t c einn e ins des Mpeldneen-
von z echt Bre CAn a tenn inſt wer zwar in ſeinen allgem oraus-ungen.

Reichsinnenminiſter und Militär
Uebungen der Rechtsverbände.
Der Reichsminiſter des hat an die Landesregierungenein Rund ſchreiben e ään gerichtet
Die Reichsregierung nimmt Veranlaſſung, die Aufmerkſamkeit

der Landesregierungen darauf zu richten, daß auch in der letzten
z noch auf verſchiedenen W Nachrichten in die Oeffentlich
eit gelangt ſind, nach denen ſi
ehenden Beſtimmungen

en.Dingen Ohne im gegenwärtigen Augenblick auf die
Angelegenheit im einzelnen ernent einz ſich die
Reichsregierung, die Landesregierungen zu in allen Fällen,

Verſailles ſteht. SErgeben die polizeilichen Ermittelungen, daß ein Verſtoß gegen
das Geſetz vom 22. März 1921 zur Durchführung der Artikel 177,
178 des Friedensvertrages und die Ausführungsverordnung vom
12. Februar 1926 vorliegt. ſo ſind die Vereinigungen gemäß
Artikel 2 der Verordnung vom 12. Februar 1926 nach den Be
ſtimmungen des Geſetzes vom 22. März 1921 aufzulöſen.
Ergeben die Ermittelungen immerhin einen Verdacht nach
dieſer Richtung, ſo bitte ich, den betreffenden Verband unter Hin
weis auf die genannten geſetzlichen Beſtimmungen ausdrücklich
zu verwarnen.Das gleiche gilt für den Fall, daß ein Verband zwar im ganzen
die Vorſchriften des Geſetzes vom 22. März 1921 und der Ver
ordnung vom 12. Februar 1926 beachtet, aber einzelne Orts
gruppen ſich mit dieſen Beſtimmungen in Widerſpruch ſetzen.
7 dieſem Falle unterliegen die betreffenden Ortsgrupppen der
Auflöſung.

Der preußiſche Miniſter des Jnner Grzeſinſki hat eine
Abſchrift dieſes Erlaſſes des Reichsinnenminiſters an die Ober-
und Regierungspräſidenten ſowie an den Polizeipräſidenten in
Berlin geſandt mit dem Erſuchen, die in Betracht kommenden
Organiſationen in geeigneter nachdrückliſter Weiſe an
zuhalten, in ihrer Betätigung künftig auch jeden Anſchein
ind Verdacht militäriſcher oder militärähnlicher Uebungen zu
vermeiden. Jm Falle der Zuwiderhandlung gegen das Geſes
vom 22. März 1921 und die zu ſeiner Durchführung erlaſſene
Verordnung vom 12. Februar 1926 werde der Miniſter durch
Auflöſung der betroffenen Vereinigungen un-
nachſichtlich einſchreiten.

Der Miniſter erſucht, die in Frage kommenden Verbände und
Vereinigungen hierauf beſonders hinzuweiſen und ihm bei Ver

ſtkßen gegen die beſtehenden Beſtimmungen umgehend zu berichten.

Der fortſchreitende Zerfall der KPD. zeigt ſich beſonders deut
lich auch im Münchener Rothaus. Aus der letzten Gemeindewahl
(Dezember 1924) ſind die Kommuniſten in Stärke von 5 Mann
hervorgegangen. Schon Mitte 1926 iſt einer zur ſozialdemokrati
ſchen Fraktion übergetreten; Ende Dezember folgte eine kommu-
niſtiſche Stadträtin nach. Die ſozialdemokratiſche Stadtrats-
fraktion iſt dadurch mit 15 Mann wiederum die ſtärkſte Rathaus
fraktion geworden. Nun iſt das Ausſcheiden eines weiteren Mit
glieds der kommuniſtiſchen Stadträte bekannt geworden, ſo daß
deren Geſamtbeſtand im Münchener Rathaus nur
noch 2 Mann beträgt.

Zuchthaus für verſuchten Landesverrat. Vor dem 5. Straf-
ſenat des Reichegerichts hatte ſich am Freitag der Bergmann Willi
Helling aus Wanne wegen verſuchten Verrats militäri-
ſcher Geheimniſſe zu verantworten. 9 in ſoll im Ok-
tober 1924 verſucht haben, Nachrichten über die Reichswehr dem
franzöſiſchen Spionageagenten Wilhelm zu übermitteln. Er
wurde dabei ertappt und verhaftet. Das Reichsgericht verurteilte
Helling wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe und
verſuchter Spionage zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſtr.

Die Anſchuldigungsſchrift gegen die Magdeburger Richter Hoff
mann und Kölling umfaßt 185 Seiten und hält ſämtliche An
ſchuldigungspunkte, die bei der Beſprechung des Falles Haas im
Landtag vom Juſtizminiſter mitgeteilt worden ſind, aufrecht.

Die Sechshundertjahrfeier einer großen
Liebe.

Am 21. April wird die Univerſität von Aix- Marſeille ein
Jubiläum ganz beſonderer Art feiern An dieſem Fage ſind näm
lich gerade ſechs Jahrhunderte ſeit jenem Augenblick vergangen,
in dem der berühmte italieniſche Dichter Petrarca zum erſten
mal die ſchöne Laura, die er in ſeinen Gedichten ſpäter immer
wieder beſungen hat, auf den Stufen der Kirche St. Claire zu
Avignon erblickte. Die Univerſität hat ſoeben das Haus erworbn,
in dem Petrarca wohnte und ſie wird dieſes Gebäude, das ein
wenig bäuerlich ausſieht, aber dermoch recht anmutige Formen
zeigt, zu einem Muſeum ausgeſtalten, das der Erinnerung an
Petrarca geweiht ſein ſoll. Pierre de Nolhac, ein Mitglied der
franzöſiſchen Akademie, hat es übernommen, die PetrarcaEr
innerungen zu ſammeln, und er wird zuſammen mit Gabriele
d'Annunzio die Feierlichkeiten leiten, die im Frühjahr in Avignon
ſtattfinden werden. Außer Vertretern der Regierungen Frank-
reichs, Jtaliens und Belgiens werden bei den Feſtlichkeiten auch
Abgeſandte deutſcher Hochſchulen anweſend ſein.

Der Reichsanwalt gegen künſtleriſche Sachverſtändige. Das
Reichsgericht hat in dieſen Tagen auf Grund eines Antrags der
Staatsanwaltſchaft das freiſprechende Urteil der Leipziger Straf-
kammer gegen den Striftſteller Bruno Vogel und den eichner
Rüdiger Berlitt wegen der angeblich unzüchtigen pazifiſtiſchen
Schrift „Es lebe der Krieg“ aufgehoben und die Angelegenheit
zur nochmaligen Verhandlung an das Landgericht Dresden ver
wieſen. Für den 3 künſtleriſchen Wert der Veröffentlichung
hatten ſich Thomas Mann, Fritz von Unruh, Käte Koll-
witz und der hekannte Sexualpſychologe Dr. Magnus Hirſch
feld ausgeſprochen. Charakteriſtiſch für unſer Zeitalter der
lex Külg iſt die aus dieſem An gefaklene Erklärung des
R lts, daß „über die Frage der Unzüchtigkeit oder Une

verfänglichkeit eines Kunſtwerkes nur der geſunde Sinn des
Durchſchnitts unſerer deutſchen Bevölkerung und nicht etwa im
Sachverſtändigengremium von Künſtlern und Gelehrten zu be
finden“ habe.



W in den Verhandlungs

zeigt Michaelis mit

E/ kann nicht anders.
An der Fafſabe zum Gerichistermin.

e

ſeine Klettereien auf den Funkturm und an den Haus-
ffaſſaden im Zentrum der Stadt bekannte Artiſt Herbert Michaelis
war wegen ſeiner Klettertouren, die oft große Verkehrsſtockungen
hervorgerufen haben, angeklagt und ſollte vor ſeinem Richter er-ſcheinen. Um zu dieſem zu Aglgnarn, wählte er aber nicht den ge
raden Weg wie andere Sterbliche, ſondern kletterte die Hausfaſſade
des Kriminalgerichts bis u dritten Stockwerk hinauf und gelaugteaal. Dieſes Wagnis trug ihm zwar eine
h von 200 Mk. ein, er er hatte ſeinen Zweck erreicht,

mlich die Oe entri heit auf ſich aufmerkſam gemacht, um ſo eineehe Sig tn gelenkt fglangeß F i t a t
wie er an der Hausfaſſade

des Kriminalgerichts hinauf zur Verhandlung begibt.

Der dur

Wohnungebaukgene

nene

P S3 ocd—ò h uWohnungsbau-Kredite.
Die Frage der Behebung der Wohnungsnot iſt heute

letzten Endes eine Kreditfrage. Das Inſtitut für Kon
junkturforſchung hat ſoeben die Ergebniſſe ſeiner Erhebung
über die Hypothekar- und Hypothekarzwiſchenkredite ver
öffentlicht, die zur Finanzierung des Wohnungsbaues ſeit
der Stabiliſierung bereitgeſtellt wurden. Nicht erfaßt werden
konnten vorläufig die privaten Baukredite und das Eigen-
kapital der Bauherren. Als die eigentlichen Träger der
Wohnungsfürſorge erſcheinen die Länder und Gemeinden.
Der größte Teil der von ihnen aufgebrachten Wohnungsbau-
mittel ſtammt aus der viel umſtrittenen Hauszinsſteuer.
Rund 1638 Mill. Mk. ſind bis Ende September d. J.
daraus dem Wohnungsbau in ganz Deutſchland zugefloſſen.

Senatspräſident Donmer. Der franzöſiſche Senat wählte am
Freitag den früheren Finanzminiſter Doumer zum Senats-
präſidenten. Die Wahl erfolgte mit 238 von insgeſamt 273 Stim-
men. Doumer war der Kandidat der Linksparteien,

Maschimelles
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Baumäſſem.
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e eIn der amerikaniſchen Forſtwirtſchaft hat man neuerdings Maſchinen zum Fällen von Bäumen einge h eſe n
transportabel und haben eine fünffache Leiſtung äegenüber dem Fällen mit Eig und ſns Wlativ Eretn, lerqzt

Gemeinſamer Selbſtmord ödreier
Berlinerinnen.

Drei junge Berliner Kontoriſtinnen haben im Müggelſee, in
der Nähe von Friedrichshagen, gemeinſam Selbſtmord verübt. Es
handelt ſich um die beiden 18 und 19 Jahre alten Töchter Char-
lotte und Dorothea des Kriminalaſſiſtenten Karl Weber undderen 28jährige Freundin Frieda Schöſſow. Sie wen in
einem Charlottenburger Poſtkartenverlag beſchäftigt, der mit
ihren Leiſtungen nach jeder Richtung hin zufrieden war. Bis
e iſt erſt die Leiche eines der Mädchen geborgen. Am Ufer des

ees wurden ihre drei Handtaſchen und zwei Schirme gefunden.
Die drei r haben ſeit längerer Zeit aus Lebensüber
druß mit dem Gedanken eines gemeinſamen Selbſtmordes geſpielt.
Auch aus den Abſchiedsbriefen an die Eltern und Kolleginnen
geht hervor, daß die drei Mädchen, die in ſehr beſcheidenen
Verhältniſſen lebten, des Lebens überdrüſſig waren, weil
ſie keine Ausſicht auf eine beſſere Lebenslage vor ſich ſahen. Sie
beſtimmten in den Briefen ausdrücklich, daß das ihnen noch zu
hege Gehalt zu ihrer gemeinſamen Beſtattung Verwendung

ndet.

60 Kinder ermordet.
Jn Bialyſtok (Polen) iſt eine Front verhaftet worden, die im

Ve t ſteht, 60 Pflegekinder ermordet zu haben. Die Frau
nahm die Pflegekinder an und ſchickte ſie, angeblich zur beſſeren
Pflege, aufs Land. Mit dieſer Erklärung wußte ſie die Mütter,
die ſich nach ihren Kindern erkundigten, immer wieder zu ver-
tröſten. Jetzt aber beſtand eine Mutter auf der Rückgabe ihres
Kindes. Dabei fielen ihr in der Wohnung der „Pflegemutter“
Blutſpuren auf und ſie teilte ihren Verdacht der Polizei mit.
Die Kindesmörderin bezeichnet ſich in der Oeffentlichkeit als Jn-
haberin eines Kinderpflegeheimes und Kindererzieherin. Für
jedes Kind berechnete ſie 60 Zloty, die im voraus zu zahlen waren.

nſcheinend hat ſie jedes Kind ſofort nach Empfang getötet und
die Leiche verbrannt.

Ein Berliner Schüler verſchwunden. Der 14jährige Berliner
Realſchüler Meſſerſchmidt wird ſeit vier Monaten ver-
mißt. Alle Nachforſchungen nach ſeinem Verbleib ſind ergebnis-
los geblieben. Meſſerſchmidt war ein begabter Schüler. Man
befürchtet, daß der Junge ſich ein Leid angetan hat, da die Eltern
in der letzten Zeit kaum mehr imſtande waren, das Schulgeld
aufzubringen.

Grubenunglück in Oberſchleſien. Auf der Caſtellengo-Grube
bei Beuthen ereignete ſich ein ſchwerer Grubenunfall. Eine För-
derſchale ging in die Höhe, als zwei Bergleute ſie betreten woll-
ten. Beide wurden mit in die Höhe geriſſen, der eine ſtürzte
nach 120 Metern in die Tiefe und war ſofort tot, der andere
wurde an der Schachtwand zerquetſcht.

Elefantenverbrennung in London. Jm Zoologiſchen Garten
in London ſind zwei Elefanten kurz hintereinander einer ans
ſteckenden Krankheit erlegen. Um die gewaltigen Kadaver zu be-
ſeitigen, wurde ein beſonderer Verbrennungshügel angelegt,
außerdem mußte eine Schleppvorrichtung gebaut werden, um die
Tierkörper auf die Brandſtätte zu bringen.

Der Dreijährige tötet die Mutter. Jn Roock in Vorpommern
überließen die Eheleute Behn ihrem dreijährigen Sohn einen
Revolver zum Spielen. Die Eltern waren im Glauben, die
Waffe ſei entladen. Aber plötzlich krachte ein Schuß. Die Mutter
wurde getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald nach ihrer
Einlieferung in das Stettiner Krankenhaus ſtarb.

Das Mädchen als Ehemann.
Vor dem Budapeſter Strafgericht wurde unter Ausſchluß

der Oeffentlichkeit ein außergewöhnlicher Prozeß verhandelt.
Maria Zoemboerh hatte ſich Anfang 1921 mit dem Kaffee-
hauskellner Julius Kajos verheiraket. Die Frau fand in derEhe nicht das erwartete Glück, zumal ſie feſtſtellen mußte, daß

ihr Gatte ſelbſt in den heißeſten Sommernächten bis an den

Hals r ſchlief und zugeknöpft blieb.Dennoch gebar die Frau nach zweijähriger Ehe ein Töchterchen.
Um ſo größer war ihr Entſetzen, als ſie eines Nachts, als ihr
Mann ſchwer betrunken nach Hauſe kam, feſtſtellen mußte,
daß ſie mit einer Frau verheiratet iſt. Sie erſtattete Straf-
anzeige und beantragte die Scheidung. Die Ehe wurde
tatſächlich geſchieden. Da der ſogenannte Gatte aber Wider
klage wegen Ehebruchs geſtellt hatte, erklärte die Frau,
ſie ſei eines Nachts bewußtlos gemacht und von einem wirklichen
Mann, den ihr angetrauter Gatte mitgebracht r ver
gewaltigt worden. Tatſächlich wurde der weibliche Ehemann
auch der ſchweren Körperverletzung ſchuldig erkannt. Die An
geklagte, die bei der gerichtsärztlichen Unterſuchung als nor
males Mädchen feſtgeſtellt wurde, war auch zur Gerichts
verhandlung in Männerkleidern erſchienen.

Geiſha-Streik. Jn der Stadt Gitu (Weſtjapan) haben 500
Teemädchen von über 100 Teehäuſern ihre Tätigkeit eingeſtellt.
Es dürfte das der erſte Streik von Geiſhas in Japan ſein.

Wohltat durch Diebſtahl. Seit Wochen brandſchatzte eine
Bande von Taſchendieben die Ballſäle von Warſchau. Schließ-
lich gelang es, zwei elegante Tänzer auf friſcher Tat zu ertappen,
die ein koſtbares Juwelenhalsband entwendet hatten und damit
flüchteten. Die verfolgenden Beamten ſtellten feſt, daß die Diebe
ihre Zuflucht in das Haus der Geſellſchaft zur Unterſtützung
der armen Bevölkerung Warſchaus“ geſucht hatten. Sie wurden
in den Bureauräumen verhaftet und als ein Ingenieur und ein
Techniker entlarvt. Beide hatten die Unterſtützungsgeſellſchaft
gegründet, um ihrer Kleptomanie frönen zu können. Jhre ganze
Beute haben ſie tatſächlich den Armen Warſchaus auf dieſem
Wege zukommen laſſen.

Neue Brücken. Das Preisgericht für die Errichtung einer
neuen Brücke von Köln-Mülheim nach dem linken Rhein
ufer hat einen Entwurf der Firma Krupp zur Ausführung anenommen. Die neue Brücke wird den Rheinſtrom ohne jeden
Pfeiler überſpannen. Die Hamburger Bürgerſchaft hat be-
ſchloſſen, die neue große Freihafen-Elbbrücke durch Anlage einer
neuen Parallelbrücke ſo zu erweitern, daß eine ſechsfache Steige-
rung des Verkehrs möglich wird.

Einheitsfahrſcheine in Berlin. Die ſtädtiſche Verkehrsdele-
gation von Berlin beſchloß am Donnerstag die Einführung eines
Finheitsfahrſcheins zu 20 Pf., der ein einmaliges Umſteigen

innerhalb der drei ſtädtiſchen Verkehrsunternehmungen: a
bahn, Untergrundbahn und Omnibusgeſellſchaft, geſtattet. Außer
dem wurde die Aufnahme einer Anleihe für Verkehrszwecke in
Höhe von 90 Millionen Mark gebilligt.

Grippe, Infiuenza
u. a. Erkältungskrankheiten haben ſich Togal- Tabletten hervorragend
bewährt. Jm Knfangsſtadium genommen, verſchwinden die Krankheitser
ſcheinungen ſofort. Lt. not. Beſtätigung ſind innerhalb 6 Monaten mehr als
1500 Gutachten allein aus Krztekreiſen eingegang., darunter v. namhaften
Profeſſoren u. aus erſten Kliniken u. Krankenanſt. Uberraſch. Erfolge l Fra
gen Sie Jhren Krzt! Togal iſt in allen Apotheken erhältlich. Preis M. t. 40

12.5 Litbi., o,.46 Chinin, 74.3 Acid. acet. sal. ad 100 amvl.
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II MFrauengrouppe u. Zrdeiterwohlodet ontag.
den 17. Januar. nachmittags 2 Uhr. Spazier-gang in die Heide Setaer Garten). Treff-
punkt Café Herrmann

Frouengruppe. Dienstag, den 18. Januar,
abends s Uhr. im „Volkspvark“ Verſammlung
Vortrag des Genoſſen Hin DieKriſe der Ehe und Familie. Vorſtandswahl.Alle Genoſſinen werden gebeten. zu erſcheinen.

Aus dem Besairß3 j Sonnabend., den 15. Januar.Saugerhauſen. abends s Uhr. im Herrnkrug“
Vortrag des Genoſſen Schulz (Halle) über a
Thema: Die Entwicklung der ſozialdemo-kratiſchen Vrogramme vom Kommuniſtiſchen
Manifeſt bis zum Heidelberger Vrogramm.“
Ein zahlreiches Erſcheinen auch der Frauen,
wird erwartet.

Sonntag, den 16. Janugar, nachm.Crünewalde Santa der ögtt of Semidt
Generalperſammlung. nen nungJahresberichte der VParteifunktionäre und
kommunalen Vertretungen, Reuwahl der
Vereinsleitung und e üuggnanm zur
Unterbezirkskonferenz. um S ein
Vortrag des Genoſſen Dietrich über Lohn-
ſteuererſtattungen für das Kalenderiahr 1926
vorgeſehen. Es wird ausdrücklich darau
hingewieſen, daß dieſer Vortrag nur einma
war di wird. Es wird erwartet, daß dieſes

al die Genoſſinnen und Genoſſen reſtlos
in der Verſammlung erſcheinen. Neue Mit-
glieder werden in jeder Verſammlung auf-
genommen.

Cisleben ar ekhen Baale d le
hauſes Generalverſammlung. Zutritt haben
nur Mitglieder. itglieds uch dient als
Ausweis.

Sonnta den 16. Januar, abendsvelbra. 7 Uhr. n der Tanne Generalver
ſammlung. Tagesordnung: l. Jahresberi
Kiefner). 2. Kaſſenbericht (Rieſche). 3. Bernder Gemeindchertreterjraition wegt
4. Bericht der Arbeiterwohlfahrt. 5. Vor-
ſtandswahl. 6. Sonſtiges.

u der am l8. Januar, abendsAumendorf. z r, im lſtertal“ ſtattfindenden Genecalver Dmmn lang bitten wir

um vollzähliges Erſcheinen.
Sonntag, 16. Januar, nach-Vraunſchwende. mittag u r, dei Engelhardt

Parteiverſammlung. Gen. hriſtange ſpricht.
Rerſeburg. Arbdeiter-Wohdkfahrt. Mittwoch,

19. Januar. abends s Uhr, imW Chriſtian Näbſtunde. Anſchließend
Verſammiung.

Ceboden! Wort neue lege

banner kot-bolt
Bund der repudlikanischen Krioosetelinehmers

Hrisgaruppe HalleDlkenstag, den 18. Januar. abends 8 Uhr,
im Srtsburegn (Gewerkſchaftshaus, 3. Etage.
immer 31) Sitzung des engeren Vorſtandes.
Bl ibliges und pünktliches Erſcheinen iſtewengegeerggenge Dienstag, den 18., und

Mittwoch, den 19. Januar. ahends 5—9 Ubr:
Generalabrechnung.

Am 29. und 30. Januar wird eine Anzahl
Quartiere für möglichſt je 2 Perſonen (einKriegsblinder und benötigt. Iaige
Bezeichnung der Quartiere an die Leitung
erforderlich.

2. Adtellung. Montag, den 17. Januar.abends s Uhr, im „Schwarzen Bär“ (Markt)Mitgliederverfammlung. Erſcheinen iſt vit cht.

Jungreichsbanner. n igeß 16. Januar.
r ens s Uhr, treffen ſi ie Kameradenettſtedter Bahnhof. er Jugendleiter.drtscgtiyre Ammendorf. Nofaen, Fhgnabend.

z Frſtertar Mitglieder-Verſammlung. Er-ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. 260
Sonntag, den 16. Januagr,Ortsgruppe Röſſen nachmittags 4 Uhr. im

Heiteren Blick zu Leung Generalverſamm-
lung. Dortrag des Kameraden Krüger. An-
ſchließend geſelliges Beiſammenſein. Er-ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. Gäſte
können eingeführt werden.

Sonnabend. den 15. Jan.Ortsgruppe delitſch. abends 8 Uhr. im Ring
Mitgliederverſammlung. Reiche tage abg. Kam.
Krüger (Merſeburg) ſpricht über das Thema
„Reichswehr und Republit“. Das Erſcheinen
aller Kameraden wird zur Pflicht gemacht.

Ortsgruppe Grünewalde. Jene Awent?
s Uhr, im Gaſthof Zur Wal Mitalieder-verſammlung.

Ortsgruppe JeſſenGrabo. Segtaßhe utr.
im Ratskeller: Mitglieder Fgrammlung.Wichtige Tagesgdgune. Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht.

S womsſtige Veregeim e
Republikaniſcher Frauenbund. Montag, den

T. nung abends s Uhr. im Reſtaurant„Rakete' (Vereinszimmer) Handarbeitsabend.
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. da wichtige
Tagesfrage vorliegt.

Reichshund Deutscher Mieter e.
Orts verein Halle a. S.

Dienstag, den 18. Januar 1927, abends
8 Uhr, im „St. Nikolaus“:

Fahres-Hauptverſummlung

Tagesordnung:
Stand des Mieterſchutzes.
Berichte 3) Vorſtand, b) Geſchäftsſtelle,
0) Kaſſe, d) Sozialeinrichtung, e) Reviſion.
Wahl des Geſamtvorſtandes.
Verſgt vom Bezirkstag.
Verſchiedenes. 2917 Mitgliedsbuch gilt als Ausweis.

Der e
J. A.: Paul Hopf, I. Vorſitzender.

Walter Köom
Große Klausstrabe 27

empfiehlt
Zigarren und Zigaretten

in jeder Preislage 147

t

n

ſinnen
Heute 285

Sonnabend 8 Uhr

Sonntag 3 Uhr
Das Scledsgericht.

Hierauf: ſſ e ri e
wen Ein bunter Reigen vomPaganin. Frü u g

in u en rne 3 e Muſik von Se Cor
bis ziliusDem eritrng er Berliner Original

beſetzunbeten. Das roße c äen

Thalja Theater

Promidreund folgende Tage
Ole große Revue

Die 255

o Koſtüme
Trotz enormer Un
koſten gewöhmliche
vr o von 60 Pfg.

Sonntag 7i, Mr: Kaſſe w. un
Kamwerwusſt unterbrochen 298

S

Ia Ledere
KUnsllersplele HugokKraemann

Ab Sonntag nur 275
Schmeerstraße 19Vollstöndig leller h

Spielp an

des dervorragenden

Neujahbrsprogramms. 4
Nachmittag

All4- Unr Tee! Anxeiger
Montag. 17. Jan. finden im

Großes Volks blatt
utenHausschlachten Sthole

Von 11 Ubr an
tekannte Auswahi

Reanere
und raus er u nunAh 16. Im

Neues Programm
Erste Kabarett-Künstler

Nach dem Kabarett:
Der hehebte Trokaderotef

Glänzende Tanzsportkapelle

Sonntag:

4- Uhr Tee
unter Mitwirkung der Künstler

bei freiem Eintritt 293

Achtung! Gewerbetreibende Mieter! Achtung

Zum Sonntag, dem 16. Januar 1927,vormittags 10 Uhr, werden die gewerbetreibenden Mieter zu einer
beſten echen Weierversamminn

vom Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein
Merſeburg, nach dem „Tivoli“ freundlichſt
eingeladen Tagesordnung:

Die Verordnung vom 11. Nov. 1926,die gewerbetreibenden Mieter und ihre
Rechte. Referent Der Vorſitzende des Orts
vereins Herr Dannenberg.

Gewerbetreibende Mieter, es handelt ſich um
Euere Exiſtenz, darum erſcheint alle.

Der Vorſtand.

So den 30. Jannar 1927, nachmittags 2 br, findet im Lokale des Gaſtwirts
Max Lange (Gaſthof „Zum Würdenhof“) für
die Mitglieder des Kon um Vereins Teut-
ſchenthal u. Umgegend eine außerordentli 7
Generalversammlung ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Kauf eines Hausgrundſtückes in Wans-

leben a. S.
2. Anträge3. Geno enſchaftliches.

Der Aufsichtsrat desKoprum Verein Teutschentnal und Umgen.

eingetr Genoſſenſchaft mit beſchränkter
icht. ulius Gehler.Das i liedsbuch iſt mitzubringen zwecks

Ausrweiſes

Kanevalß Perüchen

in jeder Ausführung verleiht
Größtes Perückenlager am Piatre

nur Rannische Straße 13

ans NMever, en

II

friseur
Fernruf 22 044 287

Neue Gänſefedern
(zu EngrosPreiſen) wie ſie von der Gansrupft werden mit allen Daunen à Pfd. Mk. 20

beſſere 3, direkt ab Fabrik dieſelben doppeltgewwaſchen un nie 3,60, Halbdaunen 5,
Daunen r Volldaunen 8,75, 10/50.n Federn ne Daunen 3,50 und 4

ſehr zart und weich 2 97 Ia 7,50.ſand per en s Pfund portoGarantie für reelle Abfreie Ware. Ne m
Nichtgefallendes zurück! 143

Frau A. Wodrich. z fralit,

än. Aen h t. 9

Nen-Trebbin (Oderbruch) 5

In Riebedplan ManDer deutsehe Film hat a gesſemi

Was das geschriebene

T en

Die C. T. Iiqispieie sagen micht zuvtel
in ihren Ankündigungen, wenn sie diesen Film
als einen künstlerisch starken bezeichnen

Die Hall.

Audent on

Ein gewaltiger Film nach dem weltberühmten Roman Von

uns MAeinz Ewers.
In den Hauptrollen die größten Gestalter des Films:

Conrad VeidtWerner Krauß Gräfin Agnes Esterdazy Azza la Porta

Presse in der Freitagkritik

Wort Ihnen nicht Vor
Augen führen kann, das zeigt Ihnen der Film.

Hierzu der große bunte Flmteil
Anfang: Werktags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.

Vom 17. Januar an befinden sich meine Geschöffsröume

Leſprüger Straße 13
schröqüber vom Kaoffeeheus ZTorn.

Meine Frühjohrsliste 1927 ist erschienen und wird auf Wunsch koslenlos
zugesandt.

Moritz Bergmann
Fernr. 26107, Gegr. 1888 Samenhandlung Bisher Markt 20

84

W u O
Tel. 26 144Inh. Richard Zscheyge Gr. Ulrichstr. 7

Ersiklassiges Verkehrslokol Reichh.
Speisenkarte Gepfleqte freyberg-
Biere Speziol-Weine hiesiger Firmen

Miltagsſisch von 12 bis 2 Uhr
Erytehle meine Versinsräume und sale J

Regtaurant und Cafe Sabguele

Graseweg 15

Heute re er enGroßer
Bockberrunme
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wozu freundlichſt einladen

292 J. Schuſtack und Frau.
2 övort Sonderzug f. AdresseW

Nesliame
dured

msorierep

bringt kehrsbüro Roter Turm
7 Hamburg).

Spaxt
T

Am 22./23. Januar 1927 verkehrt ein Sonderzug 4. Klaſſe
von Halle nach St. Andreasberg mit Fahrpreisermäßigung.
Alles Nähere iſt aus den Aushängen ſowie aus dem bei den Fahr-
kartenverkaufsſtellen koſtenlos erhältlichen Führer zu erſehen. Karten
verkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben Halle, Teutſchenthal,
Oberröblingen, Eisleben, Ammendorf, Merſeburg, Leung, Hohenthurm,Landsberg, Brehna, Roitzſch, Delitzſch und Eilenburg ſowie beim Ver

(Marktplatz) und Reiſebüro Poſtſtraße (Stadt
279

Halle (Saale), den 15. Januar 1927.

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft
Wellen Vorſtand des Eiſendadn Verkehrsomis Hane (Saaie) a ſrn

e

Alles Igcht Tränen über

Buster Kedton
als CoWwhbou.

Der grobe Grotesk-Komiker als Kuh-
hirte. Der Film zeigt eine Fülle von
Abenteuern, von denen man nicht
anders sagen kann, als daß sie
zum Schreien“ komisch sind.

Das rollende Haus
Spannend, aufregend, dramatisch

ein Film voll von sensationellen
Wendungen.

Jugendliche haben Zutritt
und zahlen zur ersten Vorstellung

Dur Kleine Preise I
Beginn:

Sonntags 3.30 Vhr, Werktags 4 Vhbr

Der Welt gewaltigster Film

Auch in der zweiten
Woche der märchen-

hafte Erfolg!

Vorfährung:
Sonntags wie Werktags 3 5.40 8.20

Jugendliehe haben ZTatritt
und zahlen zu den h
Der Kleine Preise

von poriVolkspark
e 21 107 und 29025

a o Sonnabend

Bull Bockbler-Fext
Morgen Sonntag:

e Ball fiel Konren
Preiswerte Speiſen und Getränke

sonen sonntag
Abschledswvorsteltung neuer Splelplan

des erzien Januar Usts
Programm Psychologisch. Ràätsel

James Griüll
Nach der Vorstellung vom Kasino- Theater

AWVSI M v Buenos-Aires
Ende s Vhr Erich Puttstagt

Tanzorchester prolongiert:
5 Ludwigs. AlfEintritt Zauberkünstler
zur Vorstellung und weitere Attrak-

50 Pfg. und 1 Mk. tionen.

FRUGHTWEINE
Das Beste vom Besten

Das Vorteiſhafteste zu häuslichen

Feiern 278
Ueberall zu haben, wo meine
Plakate aushängen, oder direkt

ab Kelterei

W. TREBSTEIN
Gutenberg 0 Gegr. 1894
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Weinberg
Sonntag, den 16. Januar 1927,

nachm. Z. Uhr

Abends 7 Uhr:

Jan Abend
(Jauw)

munm Eintritt zu allem frei mm

zoologischer Garten
Sonntag den 16. Januar, nachm. 4 u. adäs. 6 Vhr:

ITTLIITA Ides Hallischen Sinfonieg-Orchesters
Leitung Benno Plätz.

Doanerstag, den 20. Januar
12. Somphonie- Konzert

r

Sewerlſwuftzhans Hol

Harz 4244
Dedemachtung u voll. Prelzen

Guter und preiswerter
winagstisch

l
r

öchnellſte Bezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

R

Volksblatt- Buchhandlung
alle a. S. mur Gr. UVlrichstr. 27
d
e 15. Januar 1927 befindet sich e

PraxisMagdeburger Str. 33 pt.

Kinderarzt

g
Mehrere

Ebentleger und Flechte

zum ſofortigen Antritt geſucht. Zu melden

Baubüro Karl Iingesleben
LKeuna- Werke

r

r 5
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Malle umd Saoclfereis.
Halle, den 15. Januar 1927.

Frauengruppe der SPD.
Am Dienstag, dem 18. Januar, abends 8 Uhr, findetJahresverſammlung im „Volkspark“ i ar ege

nung: 1. Vortrag des Genoſſen 2 Wer sfelder: „Dier r n be der Wihligt it e eeet das Er

en et er 80 7ſcheinen ſämtlicher Mitglieder. a Der Vorſtand

Hundert Jahre Leipziger Straße.
Die Leipziger Straße könnte in dieſem Jahre Feſtſchmuck anlegen! Sind doch nun gerade 100 Jahre e en I 1527 der
Magiſtrat „hiervon benachrichtigt und zugleich feſtſetzt, daß von
heute ab (3. November) der Name Galgſtraße und Galg-
t hor wegfällt und dagegen die Benennung Leipziger Thor und
Leipziger Straße eintritt.“

Schon lange hatten die zartfühlenden Hallenſer verſucht, den
alten anrüchigen Straßennamen auszumerzen, ſogar als „Kalb-
ſtraße“ lebt ſie im Adreßbuch Hendels von anno 1804] Da half
auch nichts, daß der autokratiſche Magiſtrat ſchon 1811 einfach
verbot, die Galgſtraße willkürlich Leipziger Straße zu nennen!
(Das wäre eine ideale Zeit für Herrn Rive geweſen l) 1891 hat
man nun wieder den Leipziger- in einen „Riebeck“-Platz
umgetauft. So iſt einer der erſten halliſchen Großkapitaliſten,
der als Hüttenjunge in einem Harzer Bergwerk begann, zu der
Ehre gekommen, dem bedeutendſten und eindruckvollſten Platze
der Stadt den Namen zu geben!

Wer heute den Riebeckplatz überſchreitet, ahnt nichts davon,
daß noch vor 120 Jahren am ſteinernen Galgen die Gebeine armer
Miſſetäter hingen und ſechs Räder als Marterwerkzeuge auf
neue Opfer warteten. Wir können die Gefühle jedes Fremden
verſtehen, der um die Wende des vorigen Jahrhunderts ſpät
abends im Bergnerſchen Gaſthofe abſtieg (jetzt „Goldene Kugel“)
und morgens beim erſten Blick aus dem Fenſter Galgen und
Rabenſtein erblickte, auf dem noch Leichenreſte zu erkennen waren!
Dunghaufen und Schweinekot lagen in Unmaſſen umher, und der
trübe Teich (vor dem ſpäteren Apollotheater) ſtank nicht minder.

waren es die „böſen“ Franzoſen, die 1809 Ordnung
ſchafften und die ſchauerlichen Zeugen mittelalterlicher Juſtiz.
(damals genau ſo unfehlbar in ihrem Dünkel wie unſere heutige)
vor dem ungaſtlichen Tore der Stadt beſeitigten.

Mit der Entſtehung der Eiſenbahn nahm der Platz ſeinen un
erhörten Aufſchwung, und Hotel entſtand neben Hotel. Dieſe
feudalen Gaſtſtätten „mit Dampfheizung und Staubſaugeapparat,
mit Schlafzimmern und anſchließendem Bad, mit Autogarage
uſw.“ begeiſterten Herrn Schultze-Galéra in ſeiner „Topographie
der Stadt Halle“ zu wahren Lobgeſängen auf den Luxus dieſer
Hotels und zur Beſchimpfung der Republik: „die neue ver
ſklavte republikaniſche Zeit wird andere Offerten
(aber! aber! Herr Teutſcher!) zeitigen!“ Ja, ja, die verſklavten
deutſchen Republikaner zählen in unſerem Vaterlande eben nickt
für voll, weil ſie ſich nicht in die Hotelbetten mit anſchließendem
Bad hineinwühlen könnenl!

Daher wertet Herr Schultze-Galéra auch als Hauptereignis der
Leipziger Straße die 5-Minuten Durchfahrt Wilhelms des
Flüchtigen im Jahre 1903. Daß dieſer Spaß der Stadt allein
an Ausſchmückung 36 000 Mk. gekoſtet hat, lobt er durchaus, denn
„fie kamen der arbeitenden Bevölkerung zugute“ Den Beweis
für dieſe kühne Behauptung bleibt er freilich ſchuldig und hilft
ſich nach gewohntem Muſter wiederum mit Beſchimpfung der
deutſchen Republik! „Die traurige Zeit der Republik wird uns
keine Höhepunkte beſcheren (ſolche beſtimmt niemals mehrl!,,
ſie läßt den oft nichtigen Pomp der wilhelminiſchen Aera ange
nehmer erſcheinen als ihre farbloſe graue Armut, ihren niedrigen
Geiſt und ihre troſtloſe Verſklavung.“

Daß manchem heute dieſer lächerliche Pomp angenehmer und
bequemer erſcheint, als die Armut der Volksgenoſſen und ihr
niedriger (ſoll wohl heißen: ums tägliche Brot ringender?) Geiſt,
das hat jetzt erſt die geniale Affenkomödie Harry Domelas, des
gottvollen Zollernprinzen, gezeigt! Wos.

Eheberatung.
Ein Weg zur Volksgeſundung.

Die Eheberatungsſtelle der Stadt Halle iſt eine Abteilung des
Städtiſchen Geſundheitsamtes. Wir ſtellen das von vorn-
herein feſt, um Jrrtümern vorzubeugen. Es könnte vielleicht
jemand auf den Glauben fommen, daß ſie dem Wohnungs-
amt angegliedert ſei, und er dort beraten würde, ob für junge
Eheleute eine 42 oder 5-Zimwer Wohnung die zweckmäßigſte ſei,
ob man am beſten im erſten Stock oder im Kellergeſchoß ſeine Zelte
aufſchlüge, ob das Vorder oder das Hinterhaus am empfehlens-
werteſten ſei. Dem iſt alſo nicht ſo. Die Heiratsluſtigen werden
aber auch beim Geſundheitsamt nicht etwa beraten, ob ſich bei
einem Stundenlohn des Mannes von 50 Pf. die Anſchaffung von
mehr als 8 Kindern empfiehlt. (Der Betätigung ſind hier keiner-
Lei Grenzen geſteckt.) Von alledem iſt keine Rede.

Bei der Eheberatung des Städtiſchen Geſundheitsamtes werden
die Kandidaten nur auf ihre körperliche Eignung zur
Kinderzeugung unterſucht. Der Geiſt wird inſofern in Betracht
gezogen als man Jdioten und latent Jdiotiſche, die dieſe geiſtige
Eigenſchaft auf ihr Kind vererben können, von der Ehe abraten
wird. Die Beratung geſchieht alſo durchaus vom Standpunkt der
W üchtung, läßt Qualitäten des Charakters außerhalb desKrei c rer Betrachtung. Iſt durch dieſe Beratung, wenn ſie
bejahend ausfällt, auch keine Gewähr für die „Haltbarkeit“ einer
Ehe gegeben, ſo iſt immerhin die Geſundheit des Kindesdas ſicſer Ehe entſpringt, gewährleiſtet. Dieſe Gewißheit
iſt ſowohl für angehende Eheleute von nicht zu unterſchätzender
Bedeutung, als auch für die Geſellſchaft, die ein Intereſſe an einer

geſunden r hat.Die geſundheitliche Eheberatung der Stadt, die koſtenlos
an jedem Donnerstag ſtattfindet, gründet ſich auf den
in der Beratungsſtunde ermittelten Unterſuchungsbefund. Die
Unterſuchung und Beratung liegt in den Händen des Stadtarztes
Profeſſor Japh a. Den Betreffenden wird nach erfolgter Unter
uchung auf Wunſch eine Beſchoinigung ausgeſtellt darüber, ob Be
enken gegen eine Ehe beſtehen oder nicht. Es bedarf keines Hin

weiſes, der unterſuchende Arzt bei ſtrafrechtlicher Verfolgung
zur Verſchwiegenbeit verpflichtet iſt.

Es iſt zu wünſchen, daß alle angehenden Eheleute von dieſer
Einrichtung der geſundheitlichen Eheberatung Gebrauch machen
zu ihrem Wohl und insbeſondere zu dem ihrer Kinder.
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Der „Evangeliſche Elternbund Halle“ macht
Reklame für die „Freie Schulgeſellſchaft“). Wer's nicht glaubt,
der leſe den niedlichen Handzettel, den die Reichszentrale des
Evangeliſchen Bundes verbrochen hat und den die Poſt auf Grund
von Unterlagen, die ſich die hieſige Ortsgruppe zu verſchaffen ver-

eht, all den Eltern ins Haus bringt, deren Kinder noch in die
nfeſſionsſchulen gehen. Wir ſind für dieſe Reklame äußerſt

dankbar. Sie erkennt die erfolgreiche Arbeit der freien Schul
geſellſchaften an und fordert alle Eltern zu gründlicher Ueber
legung auf. Wir fürchten nur. daß die Eltern ſchwer dazu zu
bewegen ſind, denn ſonſt wären ihre Kinder ſchon längſt in den
weltlichen Schulen. Alſo helfen wir ein bißchen nach.

Die r rigr Schule ſoll geben: 1. eine vorzüg-liche Aus il dung. Da hat ein bekannter Mann, lrat
Kerſchenſteiner in München, leider feſtſtellen müſſen, daß
die Kenntniſſe unſerer Volksſchulkinder wie Patina auf einer
Hohlkugel ſind. Kratzt man ein bißchen, dann kommt die Hohl
heit zum Vorſchein. Er konnte zwar faſt nur von katholiſchen
Volksſchülern urteilen, aber denen wird ja die gleiche Menge
„Religion“ verzapft wie den evangeliſchen;
„2. eine gediegene St re n Alle unſere Hurra-

a ieger, Rathenaukiller uſw. uſw.ind Zöglinge der konfeſſionellen Schule, in der Mehrzahl evan-
geliſchen Bekenntniſſes:

3. eine ſtarke Gemeinſchaft. Die iſt ſo ſtark, daß dieGroßmäuler im Dortmunder Schulſtreik die dickſten Lügen auf-
tiſchen mußten, um mit Hilfe fanatiſierter Eltern der „Staats-
ſchule“ das Genick zu brechen und einen von der Regierung eig
geſetzten Schulrat herabzuwürdigen verſuchten. Und hier in Halle
hat ein berühmter Vertreter des Evangeliſchen Elternbundes
877 Lehrer Trebeſius, dem Miniſterium etwas von 20 000

Itern vorflunkern müſſen, um dort mit ſeinen Verleumdungen
gegen die halliſchen Schulbücher, namentlich „Halli Hallo“, Erfolg
zu haben. Die Folge iſt, daß unſern Kindern in der 2. Auflage
dieſer Fibel nicht „Volksgemeinſchaft“, ſondern religiöſer Lite-
raturkitſch geboten wird;

4. einen inneren Halt. Dieſer „innere Halt“ beſtehtdarin, daß jener Herr Trebeſius in allen Pauſen ſeines Hof-
gufſichtstages mit dem Knüppel unterm Arm ſeine Schäflein in
Ordnung halten muß. Und alle die Lehrherren, Fabrikbeſitzer
Großagrarier, die es fertigbringen, ihre Arbeiter auszubenten.
baben in ihrer konfeſſionellen Schule wiederum ſtark evangeliſcher
Art, die echte „Religion“ gelernt. Und es iſt rührend, feſtſtellen
zu können, wie dieſe Herrſchaften bemüht ſind, die deutſche Jugend

Sonnabend, den 15. Januar

die weltliche Schule
und ihre Lehrerſchaft zu den Freuden des Daſeins zu verhelfen
gemäß Chriſti Wort: „Wer zween Röcke hat Man leſe nur
einmal die „Preußiſche Lehrer-Zeitung“, Jahrgang
1921, Nr. 6. Da bringt der Abſchnitt Rundſchau einen Artikel über
Gutsſchulen in Oſtpreußen. Es lohnt, dieſen Artikel
auch nur auszugsweiſe kennenzulernen. Dr. Bohner, Ober
ſtudiendirektor und M. d. L., hat ihn im Berliner Tageblatt“
vom 283. Dezember 1926 veröffentlicht. Man lieſt da u. a.

„Als erſte Gutsſchule wird die geſchildert, die mit der
Pädagogiſchen Akademie zu Elbing verbunden iſt, die Landſchule
von Damnitzen. „Das iſt ſo klein, daß die imUnterricht hoſpitierenden Studenten ſich außen an die Fenſter
ſtellen müſſen, da im Schulzimmer kein Zlat iſt. Es iſt ſo nie-
rig, daß der etwas lange Akademiedirektor es aufrecht
nicht betreten kann. r machen muß cher jeden Stu-denten die Dienſtwohnung des Hrerz- die aus einem Zimmer

beſteht, in dem ein zweites Bett keinen Platz hat, ſo daß dere in den 18 Jahren die er dort wirkt, auch nie auf den ver
meſſenen Gedanken kommen konnte, ſich eine Frau zu nehmen.
Ein einziger Tag im Landkreis Königsberg zeigt weiter folgende
Bilder: Eine Stunde Fußweg vor Königsberg die erſte Guts
ſchule wie faſt überall das Haus eines Gutsarbeiters das nach
trägliche Schul- und Lehrerhaus wurde; das Klaſſenzimmer
wie niedrig, Fenſter nach drei Seiten, der Raum nicht warm-
ukriegen; die Bänke alt und von der Art, daß kein Schüler darinſehen kann heraustreten vor die Bank kann auch keiner, denn

bei den 45 Schülern ſind die Bänke eng aneinandergepreßt und
gehen bis an die Wände. Dabei hat das Zimmer auch ſchon für
94 reichen müſſen, ſelbſtverſtändlich unter einem Lehrer. Die
Dienſtwohnung dieſes Lehrers, der verheiratet iſt und einen
Sohn von 18, eine Tochter von 11 Jahren ſein eigen nennt, be
ſteht aus zwei niedrigen und ſtockigen Zimmern; man beſinnt
ſich, wie die Bewohner nachts den Raum einteilen. Trotzdem
rig cher dieſen Lehrer um ſeine Stelle ſo nahe Königsberg
eneiden.“

Für heute wollen wir uns damit begnügen. Aber wenn die
Herrſchaften vom Evangeliſchen Elternbunde es wünſchen, warten
wir mit noch mehr Material auf. Dieſer heuchleriſchen
Geſellſchaft muß endlich einmal die Maske vom
Geſicht geriſſen werden. Und dann brauchen unſere
Eltern nicht mehr nachzudenken, ſondern ſie können das wahre
Wolfsgeſicht mit den Augen ſehen und mit den Händen greifen.
Entreißt eure Kinder dieſen in Schafspelze verkleideten Wölfen
und meldet ſie bei der weltlichen Schule an!

Unterm Laſtauſo zermalmt.
Eine Warnung für die Jugend.

Am Leipziger Turm ereignete ſich am Freitagnachmittag ein
ſchreckliches Unglück. Ein auf einem mit Holz beladenen Laſtauto
ſitzender 14 jähriger Junge ſtürzte auf noch ungeklärte
Weiſe vom Auto und geriet unter den Anhängewagen. Dem Un-
glücklichen gingen beide Räder über den Leib. Die Ver-
letzungen waren ſo ſchwer, daß der Tod ſofort eintrat.

Wie wir erfahren, iſt der verunglückte Junge ein Sohn des
Bauarbeiters Koch, Deyboldſtraße 2. Der l4jährige Former-
lehrling Fritz Koch, der den Führer des Kraftwagens, Wehbohm
aus Diemitz, kannte, woll'te auf den Anhänger des
fahrenden Wagens vor dem Hauſe Neue Promenade 15 auf-
ſpringen, glitt aus und geriet unter die Räder des ſchwer-
beladenen Wagens, die ihm den Leib zerquetſchten. Obwohl ärzt-
liche Hilfe ſofort zur Stelle war. konnte nur der ſofort ein-
getretene Tod feſtgeſtellt werden. Der Unfall iſt wiederum eine
Warnung für die Jugend zur Zurückhaltung.
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Noch einmal Glück gehabt. An der Kreuzung Bismarck-
Goetheſtraße geriet ein Mädchen, welches eilig den
ſchreiten wollke, unter eine Kraftdroſchke.
wie durch ein Wunder ohne Verletzungen davon.

Die Stebenbogenbrücke.
Wie uns von Tiefbauamt mitgeteilt wird iſt die Fortiührung der

Arbeiten ür die Verbreiterung der Siebenbogenhbrücke
nun ſo weit gediehen, daß mit der Ueberleitung des Fuhrwerksverkehrs
auf die neu erſtel'te Längshälfte zu Anfang nächſter Woche gerechnet
werden kann. Der Per'onenverkehr muß ſich bis zur endaültigen
Fertigſtellung der Brücke und Straße wie bisher über den Umgehungs-
weg und die Pontonbrücke abwickeln.

Die Butter iſt billiger geworden.
Auf dem heutigen Wochenmaikte herrſchte wieder einmal lebhafteres

Treiben, und auch das Geſchäft war flotter als in der letzten Zeit.
Jm allgemeinen war das Preisniveau auf dem heutigen Wochen
markte unverändert. Bemerkenswert iſt, daß der geſunkene Butterpreis
nicht wieder geſtiegen iſt, aber die Händler ſind gezwungen, zu herab
geietzten Preiſen zu verkaufen, wenn ſie nicht auf der leicht verderb-
lichen Ware ſitzen bleiben wollen. Der Butterpreis ſtellte ſich dem
gemäß durch'chnittlich wieder auf 85 90 und 95 Pfo. pro Stück
Kier koſteten pro Sfück 16 bis 18 P'g., r 7 Pfg.
Nierenkartoffeln 10 Pig pro Pfund Auf dem Fleiſchwarenmarkte
waren die Preiſe unverändert, ebenſo auf dem Fuchmarkte. Hühner
waren von 1 Mk an pro P'und zu haben. Haſen von 1,20 bis 1,40 Mk.
Rotkraut koſtet jetzt durchſchnittlich 15 Pfg. vro Pfund, Weißkraut
6 und 8 Pfg Rojſenkohl 85 und 40 Pfa., Wirſingkraut 8 und 10 Pfa.
Grünkohl 8 Pfa., Zwiebeln 10 Pfg Mohrrüben 8 Pfa., Spinat 15 Pfa.
Biumenkohl 30 bis 100 Pfg

und
Fahrdamm über-
Das Kind kam

Eine „Milchpreisermäßigung geht um!“
Ein Lokalblatt Halles verkündete geſtern folgende ſfrohe Botſchaft

für die Milchverbraucher Die Butterpreiſe ſind geſallen. und da ſich
der Milchpreis nach dem Butterpreiſe richtet, gehen die Jntereſſenten
kreiſe damit um, den Milchpreis von neuem zu regulieren. d. h. in
dieſem Falle, ihn herab zuſetzen. Um wieviel, ſteht noch nicht
feſt. Heute nachmittag werden darüber Beratungen gepflogen.

Hoffentlich bewahrheitet ſich die Vnkündigung und lohnt ſich die
in Ausſicht geſtellte Preisermäßzigung.

Wenig Ausſicht auf Winterwetter.
Das Wetter der nächſten Woche.

Die milde Witterung hat ſich, wie erwartet, auch während
der vergangenen acht Tage ohne jede Unterbrechung fortgeſetzt.
Lediglich in Oſtpreußen erfolgte vorübergehend ein mäßigerKälteeinbruch; in den übrigen Jandesteilen kamen nicht einmal

leichte Nachtfröſte vor. Dagegen lagen die Tagestemperaturen
vorwiegend 5 bis 8 Grad, an einzelnen Tagen bis zu 9 und
10 Grad über dem Gefrierpunkt, und die Temperaturmittelwe-te
überſchritten tagelang die für die r normale Wärme
um mehr als 8 Grad. Auch in den anderen Mittelgebirgen
nurden tagsüber bis in beträchtliche Höhen hinauf poſitive
Temperaturen erreicht. die viefach 6 Grad Wärme betrugen.
Auch die Nächte waren im Gebirge bis zu mittleren Höhen noch
froſtfrei; die zum Teil beträchtlichen Schneedecken haben infolge
deſſen raſch abzuſchmelzen begonnen, ſo daß in einzelnen Gebieten
Mitteldeutſchlands ſchon wieder Hochwaſſergefahr beſteht. Aller-

dings ſind die höheren Gebirgslagen noch längſt nicht ſchneefrei,
werden es vermutlich vorläufig auch nicht werden, da hier ſtändig
Neuſchnee fällt und die Decke wieder verſtärkt. Selbſtverſtändlich
iſt aber die geſamte Ebene Mitteleuropas ſchneefrei; weite Ge
biete haben in dieſem Winter überhaupt noch keine nennens-
werte Schneedecke gehabt

Die Ausſichten auf heiteres und trockenes Winterwetter ſirdd
nach wie vor recht gering, und falls auch die nächſten acht Tage
keine grundlegende Aenderung der Wetterlage bringen ſollten,
wird es vermutlich nicht vor dem Ende des eigentlichen Winters
zur Ausbidung einer beſtändigen Hochdrucklage kommen. Ob
dieſe ſich in Geſtalt eines zeitigen und warmen Frühlings oder
aber als ſpäte Kälteperiode ähnlich der von Ende Februar uad
Anfang März 1925, auswirken wird, bleibt abzuwarten.

Volkshochſchnle. In der kommenden Woche beginnen: Univ.-Lektor
Dr. Wittſack: Dichtungen von Karl Bröger und Gerrit Engelke“
(Dienstag 9 Uhr Univerſität) und Bildhauer Horn „Aktmodellieren“
und „Modellieren als Weg zur rhythmiſch-plaſtiſchen Kunſtanſchauung“
Mittwoch 8 Uhr Werkftättenraum der Alten Volksſchule, Neue Pro

menade 13). Außerdem hält am Montag, 8 Uhr, Studienrat Dr.
Rühlemann in der Univerſität einen Lichtbildervortrag: „Streif-
züge durch die Schweiz und Südfrankreich“'. Oberregierungs- und
Schulrat Saupe ſpricht am Dienstag, 8 Uhr, in der Univerſität über:
„Peſtalozzi“. Die Direktion des Pädagogiſchen Rundfunks (Ber-
lin) hat übrigens Herrn Saupe eingeladen, die Peſtalozzivorträge auch

für die Deutſche Welle zu halten.
Im Eiſenbaghnzuge vom Tode ereilt. Jn dem geſtern 5.48 Uhr nach-

mittags von Oberröblingen hier ankommenden Perſonenzuge verſtarb
eine Frau, welche in Begleitung ihres Mannes die hieſige Frauenklinik
aufſuchen wollte. Der hinzugerufene Arzt ſtellte als Urſache des Todes
der Frau, welche infolge eines Sturzes eine Fehlgeburt gehabt hatte,
Blutvergiftung feſt.

Der nächſte Zrontabſchnitt im Kampfe gegen die Mücken.
Jn der nächſten Zeit wird die Gegend der Stadt, welche zwüchen
Deſſauer Straße, Ludwig Wuchererſtraße und Reilſtraße liegt. darauf
hin vachgeſehen ob von den Hausbeſitzern, deren Beauftragten oder
den Mietern die Bekämpfung der Mückenvlage durchgeführt worden
iſt. Die Vernichtung der Mücken wird dort, wo es nicht bereits ge-
ſchehen iſt, durch die Stadtgemeinde veranlaßt werden Deren Be-
auftragten iſt der Zutritt zu den Kellern uſw. zu ermöglichen.

Produktenbörſe in Halle. Bei der neu errichteten Produkten-
vörſe in Halle iſt zum Staatskommiſſar der Regierungsrat
Voigtel und zum Stellvertreter der Regierungsrat Pöhlmann,
beide bei der Merſeburger Regierung, ernannt worden

Ein Winterſportſonderzug nach Andregsberg. Jm Anzeigenteile der
heutigen Nummer kündigt das Eiſenbahn-Verkehrsamt Halle die Ein-
legung eines Sonderzuges nach dem Oberharz an. Der zu den be-
kannten Bedingungen verkehrende Zug fährt am Sonnabend nach
Andreasberg und kehrt Sonntags in den ſpäten Abendſtunden zurück.
ſo daß reichlich Gelegenheit zur Ausübung des Winterſports gegeben
iſt. Drauegeſert daß bis dahin der Schnee noch vorhält. (Siehe An-
zeige und Plakate!)

„Volkspark.“ Der Einheitsverband der Eiſenbahner feiert heute
abend im großen Saale ſein diesjähriges Fttſtungsfeſt Jm Reſtaurantiſt bei ter Muſik großes Bockbierfeſt. dorgen, Sonntag, wird das
Bockbierfeſt fortgeſetzt.

„Weinberg.“ Die
abende erfreuen ſich ſchon wegen der
der Heide beſonderer Beliebtheit.

Sonntagnachmittagkonzerte ſowie die Tanz-
önen Spaziergelegenheit nach

„Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag, 4 und 8 Uhr: Konzerte
des Symphonie-Orcheſters. onnerstag: 12. Symphonie- Konzert.
(Siehe Anzeige.)

Fülen und Kleinkunſtbühne.
UfaTheater, Leipziger Straße. Hier laufen jetzt zwei Kalifornier:

„Das rollende Haus und „Buſter Keaton als Cowboy“. Jn beiden
erhält die amerikaniſche Eigenart ihr deutlichſtes Gepräge. Erſterer
iſt ein Eiſenbahnfilm, der ſich zum Schluß durch nervenerregende

pannung auszeichnet, während im anderen die groteske, naiv-urwüch-
ſige Komik Triumphe feiert. ie Hauptrollen vertreten im „rollenden
Haus“ das behoſte American-Girl Mike (Faliv O'Neill) und im
„Cowboy“ das Original Buſter Keaton, der ſich immer mehr zu einemzweiten Chaplin entwickelt Er arbeitet mit derſelben
Chaplin; hat Chaplin ein Rohrſtöckchen als ewigen Begleiter, ſo Keaton
ein kleines Tellerhütchen. an muß lachen, wenn Keaton mit tod-
ter Geſicht ſich in das ihm übel mitſpielende Schickſal fügt und die
tollſten Situationen meiſtert. Für die uperdyrhene atvität der
amerikaniſchen Volksſeele zeugen die in den Filmen vorkommenden
Freundſchaften zwiſchen Menſch und Tier. Die Trauer der Eiſen
ahnerfamilte um die vermeintlich geſchlachtete Ente, die Zärtlichkeit

eines ſcunusigen kleinen Buben zu einem Köter, ſeinem „lieben alten
Vieh“, ſind genau ſo hübſch und teilnahmeerweckend geſtaktet, wie die.
unzertrennliche Freundſchaft Buſter Kegtons zu einer Kuh. Man
ſollte bei den beiden Filmen ſich nicht nur an der Handlung ergötze't,
ſond rp auch einmal trat ktguen über den darin zum Ans-
dru ommenden amerikaniſche olk kter. ebenher wird dieWochenſchau gezeigt und ein Film u Reſidenzen“, der e ler-
dings bereits in der en che giaragramm zu en 5ur“gegeben wurde. Wir finden, gitt iſt,

infalt wie
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Aus der Frovina
Hochwaffer überall.

Aus allen Teilen Deutſchlands kommen jetzt wieder
waſſernachrichten. Faſt ſämt deutſchen Flüſſe ſind mit ihrem
Waſſerſtand ſchon wieder beinähe auf der Höhe angelangt wie
urzeit des Hochwaſſers im Sommer vorigen Jahres. Teilweiſe

iſt das Waſſer bereits über die Ufer getreten und hat das niedrig
liegende Gelände überflutet.

Auch die Flüſſe der Provinz Sachſen führen ſämtlich Hoch-
waſſer. Am ſchlimmſten ſieht es wieder in den Gebieten der
Schwarzen Elſter aus. Am Unterlauf der Elſter im KreiſeSchweinitz und an der Mündung in die Elbe ſind ganze Dörfer
rings von der Waſſerfläche umgeben, und in den Kellern ſteht
ſeit Wochen die Flut. Straßen und Feldwege ſind völlig durch-
weicht und vielfach nicht mehr paſſierbar. Da uch von der Elbe
ſtarkes Anwachſen der Flut gemeldet wird, iſt zu befürchten, daß
wieder wie im Sommer Rückſtau eintritt und damit die Lage
noch erſchwert. Die wirtſchaftlich genutzten Felder ſind auf
lange Zeit hinaus unbetretbar, die Ausſichten für die Landwirt-
ſchaft alſo hier recht trübe. Auch vom Oberlauf der Schwarzen
Elſter, aus der Umgegend von Hoyerswerda, wird ähnliches gemeldet. Der Waſſerſpiegel der Elſter hat ſich dort ſeit Mittwoch
andauernd gehoben ſo daß am Donnerstag ein Teil der Kreis-
ſtraße unter Waſſer kam. Das Waſſer fließt über die Nardter
Landſtraße und richtet dort erhehlichen Schaden an. Ein Haus
an der Leſſingſtraße in Hoyerswerda iſt von ſeinen Beſitzern nur
noch durch die Fenſter mittels Leiter zu betreten. Eine Anzahl
von Kellerwohnungen haben mit dem eindringenden Waſſer zu
kämpfen. Die unendliche Waſſerfläche, die ſich um die Stadt
ausbreitet, hat auch die Felder und Wieſen überſchwemmt.

Die Mulde iſt nach den Berichten wieder im Fallen be-
griffen; es ſtehen aber noch weite Gelände unter Waſſer. Da-
gegen wird ein Steigen der Elbe gemeldet, die u. a. auch in
Torgau wieder über das Ufer getreten iſt. Auch von der
Saale wird ein Steigen des Waſſers berichtet. Jn Merſeburg
iſt es am Donnerstag ſchon in die tiefer gelegenen Teile der
Stadt gedrungen.
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Berſchme!zung von Girozentrale und
Provinzialbank?

Die Magdeburger Blätter melden: Wegen einer Verſchmelzung
der Girozentrale Kommunalbank dür die Provinz Sachſen,
Thüringen und Anhalt in Magd burg und der Säch'ſiſchen Provinzial-
bank in Merſeburg. die die ge'amten Geſchäfte der Provinz be'orat,
ſind in den letzten Wochen Verhandlungen abgehalten worden, die
einen ſehr befriedigenden Verlauf genommen haben. Gelingt die
Vereinigung, dann wäre die Provinz Sach'en die erſte preußiſche
Provinz, in der eine ſolche Gemein chaftsbank errichtet wird
Zentralſtelle des vereinigten Geldinſtituts der Provinz ſoll Magdeburg
werden.

Die Arbeitsloſigkeit der Angefſtellten.
Sitzung des Fachausſchuſſes für Angeſtellte beim Landesarbeits
amt Sachſen-Anhalt. Erwerbsloſenziffer. Bildungsmaß-

nahmen. Berufsberatung.
Am 11. Januar fand im Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt

unter dem Vorſitz von Direktor Dr. Lüttgens eine Sitzung des
Fachausſchuſſes für Angeſtellte ſtatt, die ſich mit Maßnahmen
zur Linderung der e der Angeſtellten befaßte. Einleitend
gab Dr. Schreiber vom Landesarbeitsamt eine Ueberſicht über
die augenblickliche Arbeitsmarktlage und über die Ausſichten ihrer
künftigen Entwicklung. Unter anderem wurde darauf hingewieſen.
daß am Jahresende im Bezirk Sachſen-Anhalt 7681 arbeit-
ſ ende Angaſteldsesbei deng öffentlichen Arbeitsnachweiſen
vo hemerkt waren, Höchftftand r Ertverbsldſenziffer im Juli
toBgen Jahres aber 8528 betrug. Die zukünftige Entwicklung der
AwWeitsmarktlage läßt wenig günſtige Ausſichten zu.

Dann berichtete Dr. Schreiber über die Maßnahmen des
Reichs zur Förderung der Weiterbildung erwerbsloſer Angeſtellter
Die Reichsarbeitsrerwaltung hat einen Betrag von 400 000 Mk.
zur Verfügung geſtellt, um mit dieſen Mitteln durch die öffent-
lichen Arbeitsnochweiſe und Angeſtelltenverbände Einrichtungen
treffen zu laſſen, die der beruflichen Weiterbildung der erwerbs-

loſen Angeſtellten, vor allem ihrer Spezialberufe,
in denen e Mangel an geeigneten rn herrſcht, dienen
und die Umſchulung von Angeſtellten zu anderen Berufen er-
leichtern ſollen.

Jn der Ausſprache wurden die hmen der Reichs
arbeitsverwaltung begrüßt und grundſätzlich gebilligt ſowie die
Durchführung der Kurſe im einzelnen beſprochen. Ausführlich
wurde auf die einzelnen Schulungsmöglichkeiten im Rahmen dieſer
Maßnahmen eingegangen. Beſonders ſoll darauf ert gelegt
werden, daß nur Kurſe eingerichtet werden, die den Angeſtellten
die für das Erwerbsleben notwendigen Kenntniſſe wirklich geben
könnten. Die Kurſe ſollen nicht nur für jugendliche Erwerbsloſe,
ſondern in geeigneten Fällen auch für ältere in Frage kommen.
Beſonderes Augenmerk iſt auch darauf zu richten, daß die öffent-
lichen Arbeitsnachweiſe und die Angeſtelltenverbände in jedem
Orte zuſammen nach einem einheitlichen Plan arbeiten. Die Lei-
tung der Kurſe iſt in die Hände von Lehrperſonal zu legen, das
über genügend Sochkenntnis und pädagogiſche Eignung verfügt
Auch ſollen zu den Veranſtaltungen nur Angeſtellte zugelaſſen
werden. bei denen vorher feſtgeſtellt worden iſt, daß ſie hinreichende
Eignung für das entſprechende Schulungsgebiet beſitzen und Ge
währ dafür bieten, daß ihre Schulung im Jntereſſe des Arbeits-
marktes liegt. Ferner wurde gewünſcht. daß die Teilnehmer ſich
möglichſt freiwillig zu den Kurſen melden ſollten, um ſicher
zuſtellen. daß mit dem erforderlichen Eifer gearbeitet wird. Die
Maßnahmen ſollen beſchleunigt durchgeführt werden.

Jn der Sitzung berichtete weiter Direktor Dr. Lüttgens
über den zu ſtarken Zuſtrom von Jugendlichen zu
den Angeſtellter berufen. Der Fachausſchuß faßte nach außer-
ordentlich reger Ausſprache einſtimmig den Beſchluß, das
Landesarbeitsamt ſolle in der Oeffentlichkeit darauf hinweiſen,
daß bei der ſchr ungünſtigen Arbeitsmarktlage für Angeſtellte nur
ganz beſonders geeignete und befähigte Schulentlaſſene Ausſicht
auf Weiterkommen in den Angeſtelltenberufen haben, und daß
bei der Berufswahl, vor allem bei der Wahl von kauf-
män niſchen Bepufen eine ab geſchloſſene gute
Schulbildung erſte Vorbedingung iſt.

Sangerhauſen. Aus der Theatergemeinde. Jm
Dezember fand eine Vorſtellunng wegen der ſchlechten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe nicht ſtatt. Der nächſte Theaterabend ſoll nun
am Dienstag, dem 18. Januar, ſtattfinden. Das Nordhäuſer
Stadttheater wird im „Schützenhaus“-Saagl gaſtieren. Aufgeführt
wird „Das Grabmal des unbekannten Soldaten“; ein rama
von Raynal. Das Stück iſt bereits in faſt allen Theater-
ſtädten mit großem Erfolg aufgeführt worden. Das Nordhäuſer
Stadttheater ſcheint das Stück gut wiederzugeben, was ſich aus
einer fünfzehnmaligen Aufführung ſchließen läßt. Am Sonn-
tag, dem 30. Januar, ſoll die Berliner Spieloper wieder gaſtieren.
Drei kleine Opern gelangen zur Aufführung, und zwar: Hans
Schmidt: „Der Maientraum“, Offenbach: „Dorothea“ und eben-
falls von Offenbach: „Hanna weint und Hanſi lacht“. Die Auf-
führung der Spieloper findet im Preußiſchen Hof“ ſtatt.

Sangerhauſen. Die Ludwigſtraße für Baufuhr-
werke geſperrt. Die Polizeiverwaltung macht folgendes
bekannt: „Die noch unbefeſtigte Ludwigſtraße wird für Baufuhr-
werke bis auf weiteres geſperrt. Ebenſo wird das Befahren des
Fußweges, der von der Ludwigſtraße vom Grundſtücke des Land-
vflegeverbandes entlang nach Süden führt, verboten. Zuwider
handlungen werden beſtraft.“ Die Ludwigſtraße iſt eine von den
Straßen in Sangerhauſen, die bei der jetzigen Witterung mehr
Schlammbädern wie Straßen gleichen. Wann werden dieſe
unhaltbaren Zuſtände endlich einmal beſeitigt?

Artern Stadtverordneten ſitzung. Am Montag, dem
17. Januar abends 7 Uhr. findet wieder einwal eine Stadtver-
ordnetenſitzung ſtatt. Leider vermiſſen wir in der Tagesordnung den
Bericht über den Stand der im Prinzip in der letzten Stadtverord-
netenſitzung einſtimmig angenommenen Kanaliſation Die Stadt
verordneien wexden, hierüber Berſcht verlangen müſſen.

Artern Metallarbeiterwahlen. Jn der am 18 Jannar
ſtattgefundenen gutbeſuchten Genera verſammlung der hieſigen Metall
arbeiter wurde eit Jahren zum erſtenmal ohne Liſfenquſſtehung ge
wählt. Von den ſieben zur Wahl ſtehenden Poſten erhielten die
dollegen der Amſterdamer Richtung ſechs Setze, die Kollegen der
Moskauer Richtung inen Sitz. Die Verſammlung verhef ſehr an
regend und brachte dem Berſcht des Kollegen John als Te nehmer
an dem Kurſus für land wirtſchaft iche Maſchinenfabriken in Dürren-
berg ein großes Intereſſe enteren. Dasſelbe war bezüolich des Be
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richts der Kurſusteilnehmer von der Bezirkswirtſchaſtsſchule Sangere
hauſen der Fall, der von dem jugendlichen Kollegen W. Sauer ge-
geben wurde. Es wurde der Wenſch zum Ausdruck gebracht daß in
der nächſten Verſammlung die Berichterſtattung fortgeſetzt wird und
die übrigen ſechs jugendlichen Kollegen ebenfalls einen ſchiſtiichen
Bericht geben ſollen. Vielleicht gibt der Bildungseifer der Jugend-
lichen Veranlaſſung für die älteren Kollegen, in einen geſunden
Wettbewerb einzutreten und ſomit die Mönlichkeit, die künftigen Ver-
ſammlungen noch anregender zu geſtalten.

Breitungen. Gegen die Bierpreiserhöhung. Gegen
die Erhöhung des Bierpreiſes um 5 Pf. haben die hieſigen Vereine
Stellung genommen. Einmütig wurde beſchloſſen, ſolange kein
Vergnügen abzuhalten, wie der erhöhte Bierpreis in Kraft iſt.
e angeſetztes Feſt des Kriegervereins wurde wieder ab
geſetzt.

Torgau. Die erſte Stadtverordnetenſitzung am
Donnerstag in dieſem Jahre erledigte nur die Vorſtandswahlen
und die zu den Kommiſſionen. Als Stadtverordnetenvorſteher
wurde der Herr Roß wiedergewählt und als Stellvertreter unſer
Genoſſe Pfitzner. Auch der Schriftführer und der Schrift-
ſührerſtellvertreter wurden wiedergewählt. Es ſind dies die
Herren Brambach und Raſch. Auffallenderweiſe fehlte die
volkiſche Fraktion. Mit Recht wurde dieſes Fehlen gegeißelt.
(Ob die Herren Furcht hatten Seltſamerweiſe enthielten ſich
bei allen Wahlen faſt jedesmal ſechs Abgeordnete der Stimme.
Die Kommiſſionen wurden, von geringen Abweichungen abgeſehen,
wiedergewählt. An Stelle des krankheitshalber ausgeſchiedenen
Stadtv. Lehmann iſt noch niemand beſtimmt, die betr. Kom
miſſionsbeſetzungen wurden offengelaſſen. Stattgefunden haben
im vergangenen Jahre 20 Sitzungen, in denen 200 Vorlagen und
18 Jahresrechnungen erledigt wurden. Der Haushalt hat nicht
ins Gleichgewicht gebracht werden können, durch die neu erſtande-
nen Jnduſtrien hat jedoch die Erwerbsloſigkeit abgenommen.
Eine Anfrage betr. die Kündigung des Sportplatzes wurde be
jahend beantwortet, die Stadt ſei jedoch dabei, das Unrecht wieder
einzurenken. Ebenſo hat der Landrat ſich über die für die Er-
werbsloſen bewilligten 3000 Mk. zum Weihnachtsfeſt beſchwert.
Aller Vorausſicht nach wird dieſer Betrag von der Kämmereikaſſe
gedeckt werden müſſen, da die Bewilligung gegen die Geſetzes
beſtimmungen verſtoße. Ueber die Unterbringung von einigen
Schupobeamten in Privatquartier auf Koſten der Stadt beſchwerte
ſich Stadtv. Haferkorn deshalb, weil für 16 Mk. Miete
fiskaliſche Räume an ein Wanderlager vermietet worden ſeien, das
den Geſchäftsleuten Abbruch bereite. Nach Schluß der Sitzung
wurde der ſonſt gewohnte „Neujahrstrunk“ im „Ratskeller“ ge-
nommen.

Torgau. Militärgewalt iſt Trumpf. Jn der letzten
Sitzung des Ortsausſchuſſes für Leibesübungen wurde neben
anderen Angelegenheiten ein Schreiben des Heeresunterkunfts-
amtes Torgau verleſen, wonach dasſelbe der Stadt den bisher den
Sportvereinen überlaſſenen Sportplatz „Sansſouci“ zum 31. März
dieſes Jahres kündigt, da das Heeresunterkunftsamt den Platz
ſelbſt bewirtſchaften will. Nun weiß man zwar noch nicht recht,
welcher Art die Bewirtſchaftung ſein ſoll. Jntereſſant iſt aber
an der ganzen Geſchichte, daß, noch ehe Torgau. den ſeit Jahren
erſtrebten eigenen Sportplatz erreicht hat, der bisherige Platz von
der Reichswehr entzogen wird, und das kurz nach der Anweſen-
heit des Vorſitzenden des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen,
der ſich ſehr warm für die Sportbewegung intereſſiert hat. Mit
ſeiner Unterſchrift iſt ja wohl auch ein Brief an das Reichswehr-
miniſterium abgegangen, den Platz freizugeben. Manch ſehn-
ſüchtige Wünſche nach Verſtärkung des Heeres uſw. waren auch in
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Der Maurerſtudent.
11 Roman von Erdmann Graeſer.
Bergholz. der ein Stück weiter ein Eckſtück bearbeitete, ſagte

lachend: „Menſch, laß dir vom Polier den Steinhobel jeben
denn hobelſte in de Mitte ab, bis et jrade is.“
Willy kannte den Witz ſchon mit dem Steinhobel war er
öfters geneckt worden. Er tat, als hätte er den Zuruf nicht ge
hört und fragte dann:
ſchlachtet

„Der liegt ſchon in Eſſig das Fell trocknet in der Laube
das verkauft Mutter als Haſenpelz!“
„Und wie geht's dem neuen Piepmatz?“
„Die haben Flitterwochen!“ Bergholz zog den ſchwarzen

Lederriemen feſter um den Leib zuſammen und fragte: „Warum
viſte denn jeſtern nich jekommen?“
„Ließ ſich leider nich machen Beſuch von außerhalb da

ſind wir nach Potsdam gefahren.“
„Schwager Stickert war da der ſt Leben in die Bude

jebracht. Mit den könnſte dir jut unkerhalten det is 'ne
Exiſtenz!“

„Wieſo?“
„Na der war doch auf's Jymnaſium! Jn die Jemeinde-

ſchule war er ſo jut, det ſe ihn als Freiſchüler in die. hohe Schule
jenommen haben jleich in die Serta! Aber von's Lateiniſche
is er ſo dämlich in'n Kopp jeworden det er nie nich verſetzt wurde. behandelt re 7hen v f v mit den Maurern und Arbeitern die er früher nie für möglichUnd da haben ſe'n wieder rausjeſchmiſſen!“

„Was iſt er denn jetzt?“
„Alles mögliche is er jeweſen jetzt is er einer von unſe

Bauwächterl! Er ſelber ſagt er is een Philoſoph!“
Der Polier kam mit dem Baumeiſter vorüber, und Berahslz

begann weiterzuarbeiten
Als ſie nachher beim Frühſtück zuſammenſaßen, etwas abſeits

von den. anderen, fragte Bergholz: „Haſte dir nich jewundert,
warum ich dir Sonnabend mitjelotſt hatte? Und warum Mutter
ſo ſchönen Kartoffelpuffer jemacht hatte? Ach ſo da warſte
wohl ſchon weg!“

Willi ſah ihn erwartungsvoll an.
„Alles dieſes. weil ich nach Hauſe ſekommen bin. Den Vogel

hatte ick mir ja voch bloß jekauft. um einen Ablenker zu haben,
aber dann kamſt du, und det war mir doch noch fjchrer ein
meine Leidenſchaft

„Schnaps?“ deutete Willi an.
„Tanzen!“ ſagte Bergholz düſter.
„Jſt das Jhre Leidenſchaft 4„Es is mein Laſter denn wenn ick mal zu tanzerß anrange,

dann jehts die janze Nacht durch! J eſſe niſcht. ick drinke niſcht
an ne bloß aber am Sonntag lieg ick dann wie ein Toter

a

Er machte dieſes Geſtändnis mit ſolcher Bekümmernis, daß
Willi das Lachen verging.

„Leiden Sie jeden Feierabend daran?“
Er ſchüttelte den Kopf „Nur Sonnabends, wenn de Woche

'rum is! So 'ne Sonnabendnacht det is mein Verhängnis
Hab' ick den Sonnabend jlücklich überſtanden, denn is allens jut!
Mutter macht mir deshalb immer meine Leibjerichte Kar-

„Haben Sie Jochen denn geſtern ge

toffelpuffer oder ſaueren Aal ick koof mir voch immer wat,
aber trotzdem jeht die Sache manchmal ſchief.“

Vergrämt blickte er vor ſich hin und ſagte mit einem Seufzer:
„Es is Vererbung ick hab's von meine Mugter, die is voch

immer tanzen jejangen, obſchonſt ſe ihr Vater deswejen beinahe
totieſchlagen hat.“

Willy wußte nicht, was er zu dieſem Geſtändnis ſagen ſollte
dieſe Tanzwut bei einem Mann mit grauen Schläfen und von

ſchwerfälliger Sigur ſchien ihm nur fomiſch. Vielleicht könnte
ein Arzt helfen.“ meinte er ſchließlich.

„Jck bin ſchon bei verſchiedene Doktors jeweſen. Einer ſagte:
es is unterdrückte Lebensfreude, die ſich Luft machen muß, und ein
anderer hat mir Pillen einjejieben, aber ſe haben niſcht jeholfen.
Schwager Stickert ſagt, vielleicht is ein Sticke von dem Bandwurm
an dem ick früher jelitten. in'n Kopf jeſangen und zum Drehwurm
jeworden aber det jloobe ick nich nee det es wohl bloß ein
fauler Witz! Stickert hat man bloß Flauſen in'n Koppl“

Sie hatten ihr Frühſtück beendet, ſteckten ſich die Pfeifen an
und ſaßen ſtumm beieinander, bis die Arbeit wieder aufgenommen

wurde.
Um den Neubau ſchoſſen mit jauchzendem Schrei die Schwalben,

die Sonne ſchien ſo warm, die Butterblumen im grünen Graſe
leuchteten nie hatte Willy den Frühling ſo beglückend empfunden,
wie in dieſem Jahr

Er war nun aus den erſten Wochen des Zuſehens, der Hand-
langerdienſte herrus, konnte Kelle und Pinſel gebrauchen, wurde
bald an dieſe oder jene Stelle gerufen und als wirklicher Lehrling

Die tägliche Arbeit ſchuf eine Zuſammengehörigkeit

gehalten die ſich immer feſter ſchweißte, je mehr er ſich in die vor-
ber ſo fremde Welt einlebte. Wenn er die Maurer reden und ihre

Denkweiſe mitteilen hörte, erkannte er nun, daß ſich alles nur
um ibre mühſelige Eriſtenz drehte drehen mußte, daß ſie von

nichts anderem ſprechen konnten, als was dieſe Eriſtenz angn ig:
Lohn und Arbeit oder Arbeitsloſigkeit, Kinder, Krankheit oder

Oder es war das Stückchen Laubenland, das ſie gevpachtet
die SonntagsAusflüge in die Umgegend das Angeln oder Boot-
fahren. wonach ihr Sehnen ging Und dann der Sonntag ja
der Sonntag dieſe Oaſe in ihrem Daſein. der ihnen Kraft für die
neue Woche und Lebensfreude bringen mußte. Montags früh

ſtanden ſie alle unter dem Eindruck dieſes Tages je nachdem
was er erfüllt. war die Montagsſtimmung. Gewiß, da waren

unter den Jſingeren und Unverheiragteten genug, die verdroſſen
und mit wüſtem Schädel auf dem Bau erſchienen, keine rechte
Luſt zur Arbeit zeigten doch ſie waren in der Minderzahl.

Als Willy an dieſem Tage von der Arbeit kam, hörte er aus
dem Zimmer der Großeltern die Töne des alten Klaviers Er
blieb auf dem Trevpenabſatz ſtehen und lauſchte kam ſich vlötz'ich

nach ſeinem Tagesempfinden auf dem Bau wie ein Ein
dringling in eine andere Welt vor. Zugleich aber überwältigte
ihn jene abenteuerliche Hoffnung die von jeher in ſeinem Herzen
lebte und ihn in ſüße Träume verſetzen konnte. Freilich wie
oft war dieſe Hoffnung ſchon enntäuſcht worden!

Vielleicht. weil er ſie an törichte Wünſche gehängt nicht an
ein Lebensglück! Dieſes entzückende Mädchen aber dort im
Zimmer dieſe Brigitte von Bemack wenn ihr Beſitz kein
Lebensglück war. wenn ihn die abenteuerliche Hoffnung, daß auch
ſie ihn liebe, wiederum täuſchte

Dann, ja dann würde er ſolches Aufflammen ſeines Herzens
als ſchädliches Narrentum unterdrücken müſſen.

Er hörte Tritte im Zimmer, fürchtete, daß die Tür geöffnet
und er geſehen werden könnte, ſprang ſchnell die nächſten Stufen
hinauf, verſchwand in ſeiner Kammer. Wuſch ſich, zog ſich um,
kam dann hinunter ins Eßzimmer und fand dort, wie immer,
ſeinen Platz gedeckt. Die Tür zum Salon war nur angelehnt,
und kaum, daß die Großmama ſeine Anweſenheit gemerkt, kam
ſie und ſagte mit ihrem reizenden Lächeln: „Na Junge. heute
wirſt du mit meiner Kochkunſt zufrieden ſein.“

Sie ging in die Küche, und gleich darauf brachte die Aufwarte
frau das Eſſen.

„Großmama“, bat er, „laß dich nicht ſtören, ich komme zu euch,
ſobald ich fertig bin l“

Sie wartete aber noch, überzeugte ſich erſt, ob das Schnttzel
auch wirklich heiß und ſaftig, die Röſtkartoffeln nicht zu hart ge
worden waren, und als er ihr nach dem erſten Biſſen zunickte,
lächelte ſie befriedigt und ſagte: „Na, ſiehſt dul Nun haſt du
deine Großmama wieder lieb du Hitzkopf!“

Nachher, als er eintrat, fand er die Alten zuſammen auf dem
Sofa. Brigitte hob ſekundenlang den Blick, lächelte ſpielte
weiter. Doch bald darauf erklangen die r klavpte
237 des Jnſtruments nieder, löſchte die beiden Kerzen und
erhob ſich.

Wie ſie ſo im rötlichen Abendlicht, das durch die beiden Fenſter
kam. in dem altmodiſchen Zimmer ſtand, war ſie für ihn „das
ſchöne Mädchen“ aus den Märchen, das er ſchon längſt kannte
und liebte. Alles, was ſich fortan ereignen würde, diente, wie
er glaubte, nur der Entwicklung der Liebesgeſchichte ſeiner
Liebesgeſchichte, die ihm beſtimmt war.

Er bedauerte, daß er durch ſein Erſcheinen das Spiel ſo früh
beendet. doch ſie wehrte ab und zeigte das vergilbte Notenbuch.
„Sehen Sie ganz alte Lieder die Frau Oberſt hatte mich ge-
beten, ihr daraus vor zuſpielen. und es war wohl ſchon genug!“

„Ja“. erklärte die Großmima „es ſind Lieder aus meiner
Mädchenzeit, die man damals ſang ſolch ſchöne Melodien haben
die neuen Lieder nicht mehr. Es war heute ein ſo wunderherr-
ſicher Frühlings:ag da wacht ſo vieles in der Erinnerung auf,
und da hat uns Fräulein von Bemack die Freude gemacht und
uns einiges vorgeſvpielt.“

„Ja und ganz meiſterhaft“, ſagte der Oberſt.
Sie lächelte ihn dankbar an. „Das war nun gerade kein Kunſt

ſtück dieſe einfachen Liedchen
„Aber die Jnnigkeit und das Gefühl“, lobte er. Dann zum

Fenſter hinausblickend ſagte er: „Unſer lieber Gaſt hatte den
Wunſch die alten Grabſtätten hier auf dem Friedhof zu Fehen

es iſt ja noch hell wie wäke es wenn wir hinuntergingen.
Oder iſt es Jhnen Fräulein von Bemack doch etwas unheimlich?“

„Nein, ich denke es mir ſehr. wie ſoll ich ſagen romantiſh.“
„Ja aber Carlos, ich kann nicht mit“ ſagte die Großmama.

„Die Abendluft tut mir nicht aut.“
Dann verſchieben wir es Charlottchen dann gehen wir

gen vormittag im Sonnenſchein, wenn die Vöglein wieder
ingen.“

„Schade ſagte Brigitte „ſo im Abendlicht, das wäre
ſicher ſehr ſchön geweſen.“

„Jch kann Sie ja führen vorausgeſetzt, daß Großmama die
Erlaubnis erteilt“, ſagte Willhy.

(Fortſetzung folgt.)



dieſem Schreiben nicht verhehlt worden. Als ſchallende Antwort
hierauf iſt nun die Kündigung erfolgt. Wir haben ſeinerzeit
hierauf ſchon hingewieſen, und auch in der „Arbeiter-Turnu-

eitung“ vom Dezember 1926 iſt dieſe Angelegenheit eingehend
ehandelt worden. Nicht minder rigoros erſcheint es, daß der

bisher vom VfB. benutzte Sportplatz an der Artilleriekaſerne der
Deutſchen Turnerſchaft überlaſſen worden iſt. Dieſe hat bereits
eine eigene große Anlag eund Turnhalle. Die Freie Turner-
ſchaft Torgau hatte ſich auch um den frei werdenden Sportvlatz
beworben, iſt aber abgeblitzt. Etwas Allgemeinwohl ſcheinen die
entſcheidenden Herren nicht zu haben, denn ſonſt hätten ſie ge
rechterweiſe auch einem großen Arbeiterſportverein den Platz
überlaſſen können. Alſo auch nach der Seite des Sports hin
unterbindet man Arbeiterbeſtrebungen.

Vockwitz. Jſt der Elſterrundſchau“ die Tinte ein-gefroren? Die Schriftſcſtung der „Elſterrundſchau fügſe einem
Bericht aus Kleinleipiſch vom 6. Januar folgendes hochtrabende
Sätzlein an: „Aber vielleicht werden die wirklichen Freunde der
deutſchen Chorlieder jetzt in den zu erwartenden Konzerten darüber
aufgeklärt, wie man „'ozialiſtiſch“ (o wie ſchrecklich) und wie man
„bürgerlich“ unſere deutſche Chorliteratur interpretiert.“ Nun batte
dieſes Jntelligenzblättchen am vergangenen Sonntag Gelegenheit ein
Urteil über „'ozialiſtuche“ Geſangsform zu fällen. Zwar hatte der
Herr Tabor (Schriſtleiter) ſeine perſönliche Anweſenheit zugeſagt doch
war weder er elbſt noch ein Berichterſtatter der E. R. erſchienen.
Man muß dies wenioſtens annehmen denn bis Mittwoch den 12. Jannar.
hat die E-R. noch keine Kritik losgelaſſen und wir waren wirklich
geſpannt, ob das Urteil mit dem des halliſchen Volkshlattes in Ni 9
übereinſtimmte. Oder traut ſich die E.-R. nicht über Muſik ein Urten!
abzugeben dann ſollte man auch vorher den Mund n'cht ſo voll
nehmen. Wenn es aber noch Arheiterſänger geben ſollte die Abon-
nenten der E R. ſind dann raten wir ihnen, am Monatsende die
gebürende Antwort nicht zu verſäumen. Jns Arbeiterheim gebört

die Arbeiterpreſſe und ſie iſt für unſer Gebiet das Volksblatt in Halle.
Bockwitz. Mütterberatungsſtunden. Am Mittwoch dem

19. Jmnnar, nachmittags 3 Uhr wird in der Schule eine Mütten
beraſungsſtunde abgehalten, um 4 Uhr in Naundorf, auch in der Schule.

Kleinleipifch. Unrecht Gut gedeiht nichtoft. Eine kurioſe
Ge'chichte, die noch einigen Staub aufwirbeln wird, trug ſich in dieſen
Tagen zu. Und zwar iſt es der Gaſtwirt O. Henſel, bei dem die
Freie Turnen ſchaſt ihr Vereinslokal au geſchlagen hat, der Gegenſtand
allgeme'nen Jntereſſes iſt. Dieſer lan jährige Vereinsgaſtwirt erlaubte
es ſich unter ganz merkwürdigen Umſtänden Gefallen an einer Jahn
büſte“, die der Freien Turner'ſchaft gehörte, zu finden und über-
reichte dieſelbe Büſte als Geſchenk bei einem Eintritt in die
wohlbekannte Turnvereinigung „Germania“, Kleinleipiſch. der mehrere
„höher geſtellte Perſönlichkeiten“ angehbören und der auch
das Jntereſſe der „Bubiag“ (zur Erziehung deut cher Männer) gehört.
Schöne Worte findet der Berichterſtatter des „Liebenwerdaer Kreis
blatt anläßlich der Ueberreichung. und zwar iſt in Nr. 7 dieſer

die Hauvtverſammlung des Turnvereins „Germania“ ſtatt. Zum
erſten Male grüßte von der Bühne die von dem neu-

r r Mitgliede Gaſtwirt Henſel geſtifteteBüſte des Turnvaters Jahn Bedauerlich iſt nur, daß in
der Satzfolge nicht vermerkt war. daß dieſe Büſte der Freien Tun ner-
ſchaft geſtiebittt war. Dieſer Vorfall überſteigt jedes Begriffsver
mögen. Gaſtwirt Henſel fand bei ſeiner Unterredung mit einzelnen
Vorſtandsmitgliedern der Freien Turner noch den Mut zu erklären
Zeigt mich doch an; ich bezahle ja doch den ganzen Rotz Wegen

dieſes Vor ſalles dürfte der Mann bald zur Rechenſchaft gezogen
werden. Die Arbeiter werden aber trotzdem jede Kon'equenz ziehen.

Naundorf bei Lauchhammer. Aus der Partei. Die am
Mittwoch ſtattgefundene Generalverſammlung des Parteivereins
erfreute ſich eines ſehr guten Beſuchs und hatte eine reichhaltige
Tagesordnung zu erledigen. Nach kurzen Worten der Begrüßung
und den beſten Wünſchen für die Arbeit des kommenden Jahres
gah der Vorſitzende Genoſſe Grober einen ausführlichen Jahres
bericht. Mit Befriedigung konnte feſtgeſtellt werden, daß ſich der
Parteiverein in erfreulicher Aufwärtsbewegußg befindet. Sowohl
bei den großen politiſchen Aktionen, wie Volksbegehren und Volks
entſcheid, als auch in der organiſatoriſchen Kleinarbeit ſind gute
Ergebniſſe erzielt worden. Jn den einzelnen Körperſchaften der
Gemeinde iſt von unſeren Vertretern fruchtbringende Arbeit für
die Allgemeinheit geleiſtet worden. Jn 10 Monatsverſammlungen
wurden die verſchiedenſten Fragen der Organiſation, Agitation
und Kommunalbpolitik beraten. Mit den beſtehenden örtlichen
Arbeitervereinen wurde in freundſchaftlichſter Weiſe Verbindung
gehalten. Die Werbewoche war für Partei und Preſſe in gleichem
Maße erfolgreich. Ueber 50 neue Genoſſinnen und Genoſſen
ſind im Laufe des Berichtsjahres gewonnen worden, ſo daß ſich
die Mitgliederzahl mehr als verdoppelt hat. Ein Ausflug, ein
Bunter Abend mit dem parteigenöſſiſchen Vortragskünſtler Opper-
mann und eine gemeinſame Weihnachtsfeier wurden veranſtaltet
fanden zahlreiche Beteiligung und trugen weſentlich zur Stärkung
des Zuſammengehörigkeitsgefühls bei. Beſonderes Augenmerk
wurde der Frauenbewegung gewidmet. Seit etwa einem Viertel-
jahr verſammelt ſich die von der Genoſſin Gellrich geleitete
neugegründete Frauengruppe zu aller zwei Wochen ſtattfindenden
regelmäßig gutbeſuchten Veranſtaltungen, die immer mehr aus-
gebaut und durch Vorträge und Vorführungen über die ver-
ſchiedenſten Frauenfragen ausgeſtaltet werden ſollen. Alles in
allem war das verfloſſene Jahr ein Jahr des Erfolges, das zu
neuer Arbeit im Dienſte des Sozialismus Anſporn ſein wird.
Auch der vom Genoſſen Voigt gegebene Kaſſenbericht bot ein
zufriedenſtellendes Bild und ſchließt mit einem anſehnlichen
Kaſſenbeſtand ab. Jn der Ausſprache forderte Genoſſe Leſche
rege Mitarbeit und uneingeſchränktes Vertrauen zu den in den
kommunalen Körperſchaften tätigen Genoſſen. Die anſchließende
Vorſtandswahl zeitigte folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Ge-
noſſe Grober, 2. Vorſitzender Genoſſe Kürbis, Kaſſierer Ge-

ßlick noſſe Voigt, 1. Schriftführer Genoſſe Belitz, 2. SchriftführerZeituns wörtlich zu leſen: „Am Sonnabend fand in der Turnhalle vGenoſſe Lutze, Reviſoren die Genoſſen Wagenknecht und

Gröger. Zur beſſeren Bearbeituing des Ortsvereins wurden
drei Bezirke gebildet und die Genpſſen Juriſch, Wagen-
knecht und Rothe als Vertrauensleute gewählt. Nach auf
klärenden Ausführungen des Genoſſen Le ſche wurde in lebhafter
Debatte das arbeiterfeindliche und
halten einiger kommuniſtiſcher Mikcülieder der Konſumgenoſſen-
ſchaft Bock witz und Umgegend auf ſchärfſte verurteilt. Die
ſozialdemokratiſchen Genoſſenſchaftler, ſtehen in dieſer Frage ge
ſchloſſen hinter der Verwaltung.
bezirkskonferenz wurden die Genoſſan Gröbe, Leunig
Grober und die Genoſſin Gell wich als Delegierte gewählt.

Die Gemeindevertreterberichte wunden in Anbetracht der fort-
geſchrittenen Zeit vertagt. Ueber die allgemeinintereſſierende
Angelegenheit der Lohnſteuerrückerſtettung wurde vom Vorſitzen
den Aufklärung gegeben.
nächſter Zeit bearbeitet.
Schulbaues wurde die anregend verlaufene Jahresverſammlung
geſchloſſen.

Anträge werden von demſelben in

Nerßfebnrg e Nuerfurt.
Die gewerbetreibenden Mieter werden vom Reichsbund Deutſcher

Mieter zu einer am Sonntag im „Tivolk“ ſtattfindenden Verſammlung
eingeladen. Näheres ſiehe Jnſerat!

Neumark. Treuteutſchalleywege. Schon lange wurde
hier gemunkelt, daß in dem Eiſenbahnbetrieb, der der Aufſicht des
treudeutſchen Otto Deutloff, ehemaligen „königlichen“ Bahnhofs-
vorſteher, unterſteht, etwas nicht ſtinimt. Deutloff iſt gewöhnt,
ſich um alles zu kümmern was ihn hichts angeht, aber davon ha
er nichts bemerkt. Ein Beamter, dar ſchon 21 Jahre bei der
Bahn bedienſtet, ließ ſich anſcheinend durch den ihm winkenden
Nebenverdienſt verleiten und mauſte drauf los „Brauchbares und
Unbrauchbares“, ſo daß ſich der erſte Porſitzende des Kriegervereine
Albin Dänziger als echter „teutſcher Mann“ und ſchon aus echter
Kriecherkameradſchaft verpflichtet fühlte, die gemauſten Waren
abzunehmen und in ſeinem offenen Ladengeſchäft dem deutſchen
Volke zu verkaufen. Albin Dänziget hat noch in jener Nacht, als
all die „teutſchen Helden- und Ehrqntaten“ an den Tag kamen,
auf dem Silveſterball des Kriechertjereins, wo nur ausgeſuchte
teutſche Männer und Frauen verſatzamelt waren, in ſeiner An-
ſprache an ſein Volk geſagt: „So kann es nicht weitergehen, wi:
müſſen zuſammenhalten, damit wir das deutſche Vaterland nicht
noch mehr dem Sumpfe entgegenfüähren.“ O Albin, hätteſt du
lieber geſchwiegen, auch Otto wäre es lieber geweſen! Jeden-
falls haben wir zu unſerer Polizei und auch zur Bahnpolizei ge-
nügend Vertrauen und wiſſen, da man auch nicht Halt mach:
vor dieſen ſcheinheiligen Säulen jener „treuteutſchen Sippe“. Be
greifen können wir nur nicht, man den ſcheinbar doch in
„Ehren graugewordenen“ Bahnhofspvorſteher noch als Blüte hier
hält und den Neumärkern zumutcK, ſolche „Ruhmbekleckerten“ zu
genießen.
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aſſen.

wenn er ſich dem Arbeiter-Scha

Merſeburg. Arbeiter Schach

rdnung Wegen c ſher portgenoſſe e nnſe- Arbeit verrichten müſſen ſi

wir wie geblendet von all der Schön

Weriſt Gelegenheit geboten, ſich mit dem Schach

chbundes.es Sportes. Aber eißt das m g.
rpers zu erſtreben und den Getſt verk mer n m laſſe

auch ebenſo den Geiſt tortbilden e

die oft tagein nurdie geiſtige V n

kann ein geſunder

Gchachecke.
Bearbeltet vom Arbeiter Schachklub Halle.

Problem Nr. 8.
S. Lohd

Kontrolle der Stellung
Weiß: Kis, Dba, S a7.

Schwarz: K ads, 8 v8, d7, d7.

Löſung Endipiel Nr. 2
1. 8 3 64! D s x a
2 Tez a3 K as 653 T a3 b3 K b5 e44. T z es K e4 d5. T es d D d4 d
Patt. Der Löſungsverſuch 1. T es
ſcheitert an 1. D(e6. Der v iſtter b e 0 e T b geſeſſelt,Löſungen ſind zu richten an Otto Lange, Halle, Hirtenſtiaße d

en? Fern allem ä alten o 377 Fußbanwettſpiel Junoge ellen Ehemänner 4: 1.ch hier dem Löſer eine Gedankenwelt n Zwehee

e Anla die a um ſo reicher und berückender ihm entgegentreten je mehr er i dieſe Einen originellen Zettrgmef kamen dieſer Tage die ſportl S
eite

373 rgarten einzudringen verſucht. So offen uns einſo 7 rſcheinen liegt doch ein Geheimnis wie hinter Roket ein
und gelingt es uns, dieſen

chklub anſchließt

heit, die uns in n 5

iten, die

Schleier gee
r

will mit uns in dieſe Zauberwelt r Einem jedenpiel vertraut zu machen, r
16. Kreis (ATSB.). ſche Spetvereimguno Am 3* Janng: 1927 findet im kleinen Saal des „Volkspark“ in a

Kleinleiviſch. Wacker I, ſt v T Sonntag, dem 16. Januar, in Halle
Maſſenwettkampf von über 100 Spielern

den Einwohreß der Jigat a in der Provinz Novara zuw. ausgewählte Fuß Sabmannſtdaften traten an: auf der einen

jedoch nur Junggeſellen, auf der anderen nur re I wurde, ch c der neueingeführten t ſteurateten, mit allſe m erſtän nis begrüßt. e nertete unter dem Ti zs vom Publikum Bus hrend Sw rdigt wurde
ſtürmen ar ungeheuren Zu

t

t e, die eglän n r ar ſchnitten die Sieger r.
teuerpfli et gegen N

a n e Sintelee mer ehe e
ickeLauta der erſten Mannſchaft Suortvereins Adler im Serienſpiel

gegenüber. aus Lei b. Bitterfeld, Fnderanert Wörmlitz und HalleNaundorf b. L. w mi I 2 Por ſpielen auf dem ſtatt. 53 Freund des e achſpiels iſt willkommen. In einer V rates für Polittk, Wirt u Feuilleton F. ehieſigen Vlatz inerra newalde) Turn und Sport deren Abteilung findet ein Gäſteturnier ſtatt. tritt oder okales und Komm munal alte n aſparek u re e a
vereinigung II. ſatz wird nicht erhoben. goiung für jeden S eler, und di ſt iches und Provin lfred r Sport,Herzberg J und Rubland I ſwellen ſich wach mittags 18 Uhr in Herz werden wollen Auf zum Maſſenwettkampf am 30. Januar 1927, unk und ugend. 444 a für W en n igenet z

Wil t. Herszig, ſämtlich in Halle. erlag: „Volksblazt“ g. S.berg dem Unparteiiſchen von rn (Kirchhain) 10 Uhr im „Volkspart“

ſucht zum 24. Januar
Kriegsmann,

luäwig- Wucherer- Straße 33.

g m bis zu 25 Prozenti vom T70. Januar bus I. Februar
e für chemische Reinigungehr villig 156

von Pamen- und Herren- GarderobeHugoKtasem ar

nur Schmeerſtr. 19 Zum Beispiel:

LederwarenHaus. Anzüge. PIK. 35,00Herren Mäntel 4,50See Damen Kleider. Wolle 4,00in allen mod. Ausführ.
Hohiſ. Languetten

Weißſtickerei
Nnopföcher

Zickrin, Stofftröpfe
irttſeritberer Ausführung
Getragene Röcke werd.

b ertrennen neu

Damen-Kicider. Rawolle 3,20
Damen-Häntel, Winter 4,80jumper 2.40Daher benutzen Sie die Geledenheif jefz, hre oesamie

Kleidimo zu Ansnahmepreis. instondsefzen 7u lassen Auf
n Be n äe 29238 2eeeeeeeeree enufgedämpft. TruteaPreiſe. Anru ſje derzeit frei Abholuno u. Budleferuno durch Boten

Gustav Ierqe Lagen:Geisfsir. 15, Fernruf 26 220 Gr. Steinstr. 34, Fernr 29 560
Leipziq. Str. 43, Fernr.29767 Gr. Steinzir. Fernr. 21 264
Gr. Sſeinsir. 1-2. Fernr. 29766 Schmeershabe

Steimveg 25 Bernburg Str. 15,Fernr. 23566
Mersebarger Sitroße 8 Landwehrstraße 7

rabrikannahme:
Barbarosſr. 20, Fernr. 22923, Am Golgenbergl, Fernr. 26595

Ammendort. Eisenbahnsiraße 2, Fernruf 20
Merseburgt, Morkt 15, Fernruf 787

Voreinigte

Kl. Ulrichſtraße 33.
Modernſt eingerichtete
Pliſſeeanſtalt 273

„Bajazzo“
der Kotfer-] azz- Apparat

Zum Karneval
für Vereine, Familien,

Cafés, Ball- Lokale
mm Preis RM. 30.

T vr färbereion u, Wäscherojen
Teitzahlungen! äalgenbeſGeorg Dernbard. Lelyrig el r ß, v n n n

ie r annr Tänu Neinin die er
inſerieren 176

ung

Billiger Verlaor von

Range werin
F

Peddigrohr Möbel
äußerſt billio.

eilza lung ohne Aufſchlag

Jägetrv a 17 154
faughaltungoraren

iructgachen jeder Art überm mm vie

ba Ponellan kwale
Preise bis 50 Prozent herabgesetet Etahlmatr., Kinderbetten günſt. an Private.

Kat. 3405 frei. Eiſenmöbelfabr. Suhl (Thär.)S r TI T u von 9,00 ann e Ausſchreibung.Sſaben wagen 10,00er 2 1802 e u DaKorkpantoffel für franen ,251 Sie. 7 e
4 ngebote ſind bipüschpantoffel ffnnen 135 e emit guter Lederſohle o erne Aurführangen! knorme kaswahl! bei dem ſtädtiſchen Aben in u

Zahiuegserieiehteruag. 274 einzureichen, woſelbſt engfähriß-ſertaut t Dnrn. O
gegenüber Café Freiſchittz Aßruno Däris, entnommen

un a ſchnungen ausliegen und auchKinder wagenkause r Zahlung en
nen.

r Gaderstr., 3. l Min. vom NMorkt. Halle, den 15. Januar 1927.
Kleine Anzeigen haben hier Städtiſches Tiefbaunamt.

W r n h den 15. Januar 1927.
Städtiſches Tiefbauamt.

ennee
wenleitt düiigete
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Die Schriftetellerin Louise Diel, New Vork. echreibt in de
„B. Z. am Mittag

Das Kauen gibt dem Uberarbetteten, im Strudel von

jagenden Autge und Bahnen zermärbten Afenschen
Ablenkung und Beruhtgung und erfallt vom etnen
guten Zwech Es ist herundernsswert, wie besonnen und

etcher der Amerthano in diesem Verhehragetobe bietbe

logischerweise musste er halb verröckt werden
De viel geseholtens Kaugumme hilft ihm, ist eenen
Nerven Blitaobletter und BResanftiger. ntmmt die Un-
euhe fort und gibt en gewotsses rhiſthmisches Phlegma.

G. R. d

PAckchen 4 Stück 10 Pf. Ueberall erhältſeh!

RIGIEV
KAU-BONBONS

WRIGLEV A. G. r A w.

kostot u Teilzanig.
1 Volk Batewanne„Lachen links

Das Witzblatt der Republik

Prais 25 Ptennig Zo besiehen dureb
Volkeblatt-Buchhandlung, Gr. Vlriohstr, 27

ehe ab t r
portofrei und nehme

gefälltter
Hertreddin 116, derdrr

Gänſemäſterei. 149

e Fauſt nur dei
unſeren Inſerenten

Btttertelder Volksbuohhandlung, Steinstr. 4-8

Rum Jamaſeg Rum Verſchnitt
ſtellen Sie ſich am vor

teilhafteſten ſelbſt BRezept:
7her nach folgendem

Liter Weingeiſt (Spiritus Vini 9690)

v gut mitReichel's JamaiegRum-Verſchnikt
Eſſenz Marke „Dreikron“

oder: Extraqualitat „Fänfkron“ hochprozentig.

z und vergleichen SieProbieren Sie
Der Kenner prüſt Echtheit und Duft des Rum
Aromas, welches dei der Tee u. Grogb
in voller Stärke hervortriit. Auch laſſen
mit den berühmten Reichel-Essen zen alle Mhköre
und Branntweine für halben Preis herſtellen.
Exhältlich in Drog. und Apoth. aber echt nur mit
„Marke Lichtherz“. Dr. Reichel's Rezepi
büchlein daſelbſt umſonſt oder koſlenfrei durch
Otto Raichel, Berlin 50. 33, Bisenbahnetr. 4
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entlaſſen, weil ſie von ihrem Recht, einen Betriebsrat zu wählen,
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Das ungenügende Arbeitsbeſchaffungs-
programm.

Das ſprungartige Emporſchnellen der Erwerbsloſenziffern inder zweiten Dezemberhälfte zeigt, daß die rer ift nter-

welle der Arbeitsloſigkeit im Anrollen iſt. 278 000
Erwerbsloſe mehrl Der Ernſt dieſer Ziffer müßte auf alle
Stellen. die ſich mit der Arbeitsbeſchaffung zu beſchäftigen haben,
alarmierend wirken. Was ſehen wir aber? In einer geradezu

r re r r Weiſe läßt man dieinge einfa reiben und die Lawine ihre ängnis-vollen Lauf nehmen. hren vorhängui
Das Arbeitsbe r das die Reichsregierungvor einem halben Jahr au zeßte t hat, war nur ein ſchwacher Not

behelf zur Eindämmung der Arbeitsloſigkeit. Man hätte erwarten
ſollen, daß eben deshalb dieſes Programm wenigſtens gründlich
ausgenützt und darüber hinaus vor allem bei den nachgeordneten
Stellen auf eine Erweiterung des Arbeitsbeſchaffungsprogramms
rän t wird. Statt deſſen legt man die Hände in den Schoß.

ein Wunder, wenn in einer Reihe von Städten die Zahl der
Notſtands arbeiter zurückgeht ein geradezu un
erhörter Zuſtand! Jn Berlin iſt vom 15. November bis zum15. Dezember die Zahl der Notſtandsarbeiter von 8911 auf. bos

urückgegangen. Es ehlt allem Anſchein nach in Berlin wie in
o vielen anderen Gemeinden an Energie und Rührigkeit in der
usnützung der Arbeitsbeſchaffungsmöglichkeiten. n Dresden
at es der Stadtrat fertiggebracht, dieſer Tage 1100 bei der Stadt
eſchäftigte Arbeiter zu entlaſſen.

Gerade beim Ausbau der Verkehrseinrichtungen, beim Straßenbahnbau und bei der Reichsbahn, könnte bei etwas gutem Wilna

Beträchtliches zur Milderung der Arbeitsloſigkeit getan werden.
Die Rei sbahn vor allem ſollte ſich endlich einmal dazu be
quemen, aus eigener Kraft Arbeit zu beſchaffen. Bei der glän-enden Finanzlage, der ſie ſich gegenwärtig infoige der
onjunktur auf dem deutſchen Kohlenmarkt erfreut, wäre es

eigentlich ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit, von dem
Goldſegen nun auch etwas zur Linderung des Arbeitsloſenelends
zu verwenden. Das bißchen Elektrifizierung und die Abwicklung
ihres vom Reich finangzierten grrigen Arbeitsbeſchaffungs-
programms ſind noch kein Kunſtſtück. Verſtärkte Arbeitsbeſchaf
s e die Reichsbahn würde vor allen zur Eindämmung der

rbeitsloſigkeit in der Metallinduſtrie, die ja noch immer ſchwer
darniederliegt, beitragen. In der Arbeitsbeſchaffung liegt für
die neuen Männer in der Reichsbahnverwaltung eine günſtige
Gelegenheit, zu zeigen, was ſie können.

Auch in der Landwirtſchaft ſteht man der Arbeits
beſchaffung mit einer geradezu grenzenloſen Trägheit undEneroleloſtgkeit egenüber. Statt ſich um den e
nungsbau' zu reißen, ſteht man der usnützung des füarbeiterwohnungsbau für den Land1 ereitgeſtellten 60-Millionenkredit gleichgegenüber. Glauben die Großagrarier, daß mit dent a

der ausländiſchen Saiſonarbeiter wieder aufgehört wird?
Ausländiſche Sklaven ſind den Großagrariern natürlich lieber als
deutſche Landarbeiter und deshalb hat man gar kein Jntereſſe
daran, etwas zur Beſchleunigung des Landarbeiterwohnungsbaus
zu tun. Unterdeſſen ſteigt dje Arbeitsloſigkeit unter den Bau

e ar tofSoll die Arbeitsloſenlawine ungeſtört und ungehemmt ihrenWeg des Grauens 17tſeger Gegenüber der beinahe e
riſchen Gleichgültigkeit ſo vieler verantwortlicher Stellen in der
in Wbeſs fungsfrage muß der Reichstag ſeine Stimme er-

Ueber die Erweiterung des Arbeitsbeſchaffungsprogrammsen am Jreitag e dem e umd
der Reichsbahngeſe ſchaft Verhandlungen ſtatt. Auf Drängen des
Reichsarbeitsminiſteriums ſind vom Oberpräſidenten für den Aus
bau des Berliner Untergrundbahnnetzes neue beträchtliche Mittangeboten worden. v rächtliche Mittel

Reichswehr und Arbeiterrechte.
Laufe des letzten Jahres kamen immer häufiger bedenk-ren verſchiedener Dienſtſtellen des

Reichswehr miniſteriums gegenüber Arbeiternvor. So wurden wiederholt kurzerhand Arbeiter entlaſſen mit der
Motivierung, es wären keine Mittel zur Weiterführung der
Arbeit mehr vor en. Bei den Truppenübungsplätzen kam es
vielfach vor, daß man die laufenden Jnſtandſetzungsarbeiten
plötzlich an private Meiſter vergeben hat, um die ſonſt beim
Truppenteil beſchäftigten Arbeiter zu entlaſſen. Bei dem Pionier
Bataillon III in Küſtrin wurden z. B. die Arbeiter kurzerhand

Gebrauch machten.
Alle dieſe Beſchwerden und Vorgänge waren gegen Ende desvorigen Jahres Gegenſtand einer Ausſ prache mit dem

Reichswehrminiſter. Auf Grund dieſer Ausſprache iſt
nunmehr an den Verband der Gemeinde und Staats-
arbeiter ein Schreiben des Reichswehrminiſters
gelangt, das im weſentlichen folgenden Wortlaut hat:

„Wegen der Vergebung von Arbeiten der Truppen an
Privathandwerkmeiſter haben die betreffenden Dienſtſtellen
folgende Weiſung erhalten: „Die Truppen ſind zwar in der
Verwendung der ihnen für Inſtandſetzung der Bekleidung und
Ausrüſtung zur Selbſtbewirtſchaftung gewährten Mittel ſelb-
ſtändig; es darf aber hierbei nicht ausſchließlich der finanzielle
Vorteil der Truppen maßgebend ſein, ſondern es muß, da es
ſich um einen Reichsbetrieb handelt, auch gebührend Rückſicht
auf die allgemeine Wirtſchaftslage und auf die
Jntereſſen der ſeweils in Frage kommenden Arbeitnehmer ge
nommen werden. Dem Reichswehrminiſterium iſt daran ge-

legen, daß von den Truppen alles vermieden wird, was be
gründeten Anlaß zu Klagen über unbillige Härten geben
könnte, beſonders müſſen die Beſtimmungen des Tarif-
vertragſes für die Arbeiter bei den Reichsverwaltungen
ſowie des Betriebsrätegeſetzes beachtet werden.“
Dieſe Weiſung beſagt, daß Arbeitnehmer, die ſich auf Grund

langer Dienſtzeit beſtimmte ſoziale Rechte erworben haben, nicht
mehr rückſichtslos auf die Straße geworfen werden dürfen.
Hoffentlich ziehen nun die Arbeiter in den Reichswehrbetrieven
aus der Weiſung des Reichswehrminiſters die entſprechenden
Konſequenzen und wählen unter allen Umſtänden hre
örtlichen Betriebsräte und Betriebsobleute. Der Fall in Küſtrin
iſt ein warnendes Beiſpiel. Hätten die Arbeiter keinen Betriebs-
rat gehabt, dann wäre ihnen ein Einſpruch bei dem Arbeits-
gericht nicht möglich geweſen.

Der Legitimationszwang ausländiſcher
Arbeiter.

Ueber die Jnlandslegitimierung ausländiſcher Arbeiter vom
Jahre 1927 hat der preußiſche e unter Aufhebung
aller entgegenſtehenden Vorſchriften folgendes neu beſtimmt:
Dem Legitimationszwang unterliegen alle im Jnland in
öffentlichen oder privaten Betrieben beſchäftigten Arbeiter ein-
ſchließlich der niederen Hausangeſtellten. die nicht deutſche
re ſind Von dem Legitimationszwang befreit ſind die ausländiſchen Arbeiter, r deren Beſchäftigung
eine Genehmigung des Landesamts für Arbeitsvermittlung nicht
erforderlich iſt, falls ſie ſich durch Vorlage eines Paſſes oder Paß-
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Die Erwerbsloſenlawine.

erſatzes über ihre Perſon ausweiſen können und einen Befreiungs
ſchein erhalten haben. Jm erleichterten Verfahren können
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ausländiſche Arbeiter, die im Ausland wohnen und täglich über
die Grenze zur Arbeitsſtelle kommen, auch im Beſitz eines Paſſes,
eines Ausweiſes im kleinen Grenzverkehr oder ſonſt vorhandenen
z befinden, ſich durch Ausſtellung einer Grenzläufer-
karte t e Grundſätzlich findet die Legitimierung
an der Grenze in den Grenzämtern der Deutſchen Arbeiter-
zent rale ſtatt. Für bereits im Jnland befindliche legiti-
mierungspflichtige ausländiſche Arbeiter und in allen Fällen, in
denen die Legitimierung an der Grenze undurchführbar war, muß
die Legitimierung an der Arbeitsſtelle vorgenommen werden.

Die Legitimierung muß bei der zuſtändigen Ortspolizeibehörde
ſpäteſtens bis zum 28. Februar jeden Jahres beantragt ſein. Die
Legitimierung der ausländiſchen Landarbeiter erfolgt längſtens
bis zum 15. Dezember. des betreffenden Jahres. Die Löſung des
Arbeitsverhältniſſes iſt vom Arbeitgeber der Ortspolizeibehörde
und den zuſtändigen Stellen der Deutſchen Arbeiterzentrale mit
zuteilen. Die Legitimationspapiere ſind Eigentum des Arbeiters
und dürfen ihnen vom Arbeitgeber nicht vorenthalten werden.
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Betriebsräte! Gewerkſchaftsfunftionäre!
Am Mittwoch, dem 19. Januar, abends 8 Uhr, findet i„Volkspark“ eine ber. w

Berſammlung der Betriebsräte und Gewerkſchaſtsfunktionä e
ſtatt, in der der Genoſſe Rechtsanwalt Fränkel von der Metall
arbeiterſchule Dürrenberg über

„Das Arbeitsgerichtsgefetz“
ſprechen wird. Zugleich ſollen in dieſer Verſammlung die Vor
bereitungen zu den Betriebsrätewahlen getroffen
werden.

Alle Betriebsräte, alle Gewerkſchaftsfunktionäre müſſen er
ſcheinen!
Orts ausſchuß Halle des Allg. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes

(gez.) Sorgenfrei.
Freigewerkfchaftliche Betriebsrätezentrale.

(gez.) Ferchlandt.

Die engliſch- ruſſiſchen Beziehungen.
Neue Verleumdungen der engliſchen Gewerkſchaftsführer.

Der alte Vorſchlag der britiſchen Gewerkſchaften eine Zu-
ſammenkunft zwiſchen dem JGB. und dem Allruſſiſchen Gewerk
ſchaftsrat ſtattfinden zu laſſen, die an keinerlei Vorbedingungen
iſt iſt, wird am kommenden Mittwoch vom JGVB. nochmals

raten werden. Bekanntlich hat der JGB. den Vorſchlag der
britiſchen Gewerkſchaften bereits einmal verworfen, der General
rat der britiſchen Gewerkſchaften hat jedoch eine neue Entſcheidung
in Amſterdam beantragt.

Die Beziehungen zwiſchen London und Moskau
haben ſich in den letzten Monaten im Gefolge zahlreicher ruſſiſcher
Angriffe auf die
gekühlt; der Vorſchlag des Generalrates auf eine neue Beratung
ihres alten Vorſchlages hat daher auch in London einiges Er-
ſtaunen hervorgerufen. t

Wie ſehr ſich die Einſtellung der Führung der britiſchen Ge
werkſchaften gegenüber Rußland in den letzten Mongten verändert
hat, geht vielleicht nirgends deutlicher her als aus einem
Jnterviem, welches der Generalſekretär der vritiſchen Gewerk
ſchaften Walther Citrine einem Vertreter des „Daily

gegenüber gewährt hat und das zeigt, daß ſich die Auf-
aſſungen der britiſchen Gewerkſchaftler mit Rieſenſchritten den

Auffaſſungen ihrer kontinentalen Kollegen anzupaſſen im Be-
griffe ſind.

Citrine verwies e auf ein unlängſt unter dem Titel
„Britiſche und ruſſiſche Arbeiter“ erſchienenes Pamphlet,
welches Loſzowſky, der Generalſekretär der Moskauer Ge-
werkſchaftsinternationale, zum Verfaſſer hat und ſtellte feſt. daß
dies mphlet kaum anders hätte abgefaßt werden können, wenn
es eine Fortſetzung der Beziehungen zwiſchen der engliſchen und
hen Gewerkſchaftsbewegung“ völlig unmöglich hätte machen
wollen.

„Wir waren“, fuhr Citrine fort, „bisher dahin unterrichtet
worden, daß Loſzowſky keinerlei Recht hätte, für den Allruſſiſchen
Gewerkſchaftsbund zu ſprechen, und wir haben bisher die
Meinungsäußerutigen Loſzowſkys nicht für wichtig genug ge
halten, um ſie öffentlich zu diskutieren. Aber ich glaube perſö.i
lich, daß mit dieſem neuen Pamphlet die Grenze unſerer
Duldſamkeit erreicht iſt. Die Mitglieder unſeres Rates
ſind als Verräter bezeichnet, ein Beiwort, das in den inneren
Diskuſſionen der ruſſiſchen Bewegung ausgiebig Verwendung
findet. Unſer Vizepräſident Pugh, ein Mann von unanfecht-
barer Jntegrität, wird als ein Lügner charakteriſiert und
Purcell, Hicks, Tillett und andere werden als „agal-
rztt- und „Männer mit einem engen Geſichts-
reis“ bezeichnet.

Citrine fährt fort, den Jnhalt dieſes Pamphlets zu charakteri-
welches eine einzige Verächtlichmachung der

Führer der britiſchen Gewerkſchaften darſtellt und
ſelbſt vor einer ſcharfen Kritik des Verhaltens der an den anglo

n der britiſchen Gewerkſchaften merklich ab

nene

Sonnabend, den 15. Januar

ruſſiſchen Verhandlungen beteiligten britiſchen Gewerkſchafts
führer nicht zurückſchreckt. Citrine ſtellte feſt, der Generalrat der
Gewerkſchaften müſſe ſich nunmehr Klarheit darüber verſchaffen,
ob Loſzowſky die Auffaſſungen der ruſſiſchen Gewerkſchafts-
bewegung. ausſpreche. „Jſt dies nicht der Fall, ſo muß uns das
geſagt werden. Spricht Loſzowſky jedoch die Auffaſſung der
ruſſiſchen Bewegung aus, ſo iſt es ſchwer zu ſehen, wie eine Zu
ammenarbeit in einem Komitee fortgeführt werden ſoll, von dem
e eine Hälfte von der anderen als „Verräter“, „Drahtzieher“

uſw. betrachtet wird.
„Wir überſehen nicht“, betont der Generalſekretär der britiſchen

Gewerkſchaften weiter, „daß ein Zerfall des angloruſſiſchen Ge
werkſchaftskomitees der Reaktion in England, welche jede Ge
legenheit benutzten möchte, um die Beziehungen zu Rußland cb-
zubrechen und eine antiruſſiſche Allianz zu formen, einen neuen
Jmpuls verleihen könnte. Wir verlangen nicht mehr, als daß
die in unſerer eigenen Bewegung und in der internationalen
Gewerkſchaftsbewegung traditionell beobachteten Grundſätze ein
gehalten werden, nämlich die Enthaltung von jeglichem Angriff
und jeglicher Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des
anderen. Das Pamphlet hat endgültig eine andere
Stellung eingenommen. Loſzowſky betont nachdrüklich,
„daß die Gewerkſchaftsbewegung Sowjetruß-
lands einem ſolchen Prinzip der Nichtein-miſchung niemals ihre Zuſtimmung geben wird,
o laut a der britiſche Generalrat danach heulen möge. Wird
eſer Sta unkt von den Ruſſen eingenommen, ſo wäre zweifel

los eine ernſte Kriſe eingetreten.“
Citrine ſpricht zum Schluß ſeine Meinung dahin aus. daß

Loſzowſky das Schickſal Trotzkys und Sinowjews zu teilen haben
werde, ſobald die ruſſiſche Bewegung ſich über die Konſequenzen
der Behauptungen Loſzotoſkys Rechenſchaft abgelegt hat.

Zwecklos. Der Ausſchuß des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes lehnte am Donnerstag den Antrag auf Anberaumung
einer Konferez mit Vertretern des Allruſſiſchen Gewerkſchafrs-
rates mit 12 gegen 6 Stimmen ab.
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Rundfunk-Programme.

Sonnta 8.30 bis 9 Uhr: Felrenert 9 Uhr: Morgenfeier,

11.30 e ichwä a) Berufsſchuloberlehreru p) Dir. Studienrat Burkhardt:
bes“. 11.30 bis 12 Uhr: „Elternfür-Bruſt Dr. Hempelmann: „Larven und

uſikaliſche Stunde. 3.30 Uhr: Funk-
olks-
arry

ilde der
heinzelmann. 4.30 bis
ſtück ine in dreiauptmann. 7 bis 7.30

t ihr Br. S8 r. r.a 10 Uhr: SportMontag: 3.30 bis 4 Uhr:
430 e 5 rnſeſriſtſte e irken von Hermanalter Wiriſchafü che

orſchläge zur
önigswuſterha

angabe. 7.15 Uhr:
von Guiſeppe Verdi.

anzmuſik.

itätsthepri u alte
z ätstheorie imUhr: „Die Relativitä

8.15 Uhr:

12 Uhr

Sonnta 9 Uheſtaktes des Berliner
zterent

ber

Ka 2nn. 4, Uhr: Hans Hyanp-: Dompteuon a iehend dienſte Mirs 5
e 45 r Gexhard Horſter:rung zu dem Sendeſpiel am 17. e
Werneburg: „Gefahren der Landſtraße
wald, Wien: „Bernard Shaw und dLanner- Abend. 10.30 Uhr: Tanzmuſik.

MWontag: 2.30 bis 3 Uhr: Fr. Kueßner-Gerhard: „Landfrauen-
mitarbeit im Normenausſchuß der eutſchen bnttte und imausſchuß für Lieferungsbedingungen“. 3.30 bis 4 Uhr: Ob.Stu v
Hildebrandt; „Die neue Schule: Schule und Gemeinſchaft“. 4
4.30 Uhr: „Erziehungsberatüng“. 5 bis 6 Uhr: E. Nebermann:; Scha

6 Dr. Rolte: „Grundfragen der Mineraldüngung“.
er. bis 7.30 Uhr: Dipl. Hand

in: „Spezielle Buchbaltungslehre“. 7.80 bis
London, Tagebuchblätter über das
Uhr: Zum 70. Hehurtgtage von
Ein muſikaliſches Spiel v drei

„Die kleine Blanchefleure“ von
10.30 Uhr: Tanzmuſik.Teilen.

Rudolf Hans

Wetter Voranſage
Sonntag: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas kälter, etwas Schnes,
Montag: Ziemlich heiter, trockenes Froſtwetter.

Aus dem Geſchäſftsleben.
Wäſche und Anſieckungsgefahr.

s ſind die tückiſchſten Feinde, die uns unſichtbar bedrohen. Durchine zuſi e Berührung oder das Verweilen an einem angeſeuchten
Srt kann die Kleidung leicht der Sitz gefährlicher Bakterien und Kranuk-

itskeime werden. Beſonders z n y a e W intrekte ln kommt, können dieſe winz n vErreger ernſter Geſundheitsſtörungen ſein. es ſind bmei die gefährlichſten Krankheiten, die durch Anſteckung übertra
werden. on außerordentlichen Lebenskraft ſolcher Krankheits-
erreger zeugt die Tatſache, daß 3. B. nicht desinfizierte Kleidungsſtü
ſharlacherante Perſonen noch nach We Jahren anſteckungsfähig ſind
Es bedarf auch nicht einmal einer direkten nnäberung an einen verſeuchten Gegenſtand ein ſchlimmer Krankheitsträger iſt das Waſſer,
vor allem dasjenige aus Brunnen und Bächen, das zur Wäſche verwandt wird. enn ſolches r auch klar ausſieht, ſo iſt es doch
vielfach keimhaltig. Wird die che darin waſchen fo kann ſie trosäu s keiner Beſchaffenheit Krankheitskeime in ſich aufgenommenen. Insbeſondere der Typhuserreger wird durch verſeuchtes Waſſer
epret e ch glerdings wo zumeiſt um Waſſer handelt.

als Tr aſſer Verwendung findet.u beſte Abwebr gegen gung ſilLubertra ungen durch die le
erkrankter Perſonen oder durch keimhaltiges Waſſer wird erreicht du
Verwendung eines guten, zurerläſſts desinfizierenden a
mittels denn gegen die Verwendung ſtark riechender Desinfektion
mittel, die außerdem ſehr oft der Wäſche nicht zuträglich ſind, beſteht
bei der Hausfrau verechtigter Widerwille. Ein völlig geruchfreies undleicht zu handhabendes Desinfe tionsmittel iſt das heute wohl in jedem
Haushalt gebrauchte Perfſil. Die Kauge braucht nicht einmal übermäßig erht t zu ſein, um alle Krankheitskeime abzutöten. Schon eine
lauwarwe Temperatur, wie ſie vor allem zum Waſchen von Woll und
Buntſachen gebraucht wird, gewährt ſichere Des nfekttkon. Dieſer
teil iſt unſchätzbar, denn bekanuntli nd vor allem Wollſachen, die
während der ankheitstage gebraucht wurden, treue Hüter der Bak-
teric, Kenntnis einer geeigneten und leicht zu handhabenden Des-
infeklion der Wäſche iſt in dieſen Tagen der rippeerkrankungen be

die meiſt mit Schweiß intenſiv durchſetzte L undr r n erfordert jedenfalls eine
andlung beimWraſgltige t die heutige

wir klug werden,ſichere Sndhabe, den unſichtbaren

Bettwäſche enttin
S gibt uns eine leichte und

en Bakterien und Bazillen

Waſchen. Richt erſt durch Schaden wollen

e nicht wieder gut zu machenden Schaden anzu Leibe zu gehen, ehe
gerichtet haben.

s Anſchein hat, als ob die Grippe- Epidemie auch inc War um greift, glauben wir unſeren
Leſern einen Dienſt erweiſen, wenn wir auf einen klintſchen Be
richt in der „Wiener Mediziniſchen Wochenſchrift“ 1926 Nr. 40 aus der
ſtaatl. Krankenanſtalt „Rudolfſtiftung ien. hinweiſen. An zahl
reichem Kranken terial wurde die irkung der ſchon altbewährtenTogal- Tabletten a e ar gen r m o en S

ervorragende Reſultatee en Verſuch an rein zu machen.
Viel hilft nicht das weitMaggis Würze ſetzt i Ketett den

tropfenweiſe zu und danneine geradezu überraſchende Geſ

die erfahrene Hausfrau.

n v henn „Zuviel“
würde naturgemäß den Geſchmackin r St a



Annette von Droſte-Hülshoff.
Von Henni Lehmann.

Die vor 130 Jahren, am 10. Januar 1797, auf Hülshoff,
dem Stammgut einer altweſtfäliſchen Familie, geborene Annette
von Droſte, wird mit vollem Rechte zu den i
nen nicht nur Deutſchlands, ſondern überhaupt der Weltliteratur
gerechnet. Jhre Kindheit und Jugend waren ganz von den An
ſchauungen des Kreiſes beeinflußt, aus dem ſie ſtammte, und
auch in ihren Dichtungen konnte ſie ſich nie ganz davon löſen,
aber ſie iſt doch durch eigenes warmes Empfinden für Leid und
Not und durch werktätige Liebesarbeit weit über die Grenzen der
ihr überlieferten Weltanſchauung hinausgewachſen. we m

ne gefunden, die an das Tiefſte des auenempfindens aller
müſſen, hat von Mutterſchmerz und Mutterglück

und von Kindesliebe geſungen und ſelbſt gefühlt, daß ihr Dichter-
beruf ſie über den Kreis hinausgetragen hat, in den Geburt und
Erziehung ſie hineingeſtellt hatten. Dabei iſt ihr, ebenſo wie
in unſerer Zeit einer Ricarda Huch, eine außerordentliche Kraft
der Ausdrucksweiſe eigen, die man gelegentlich wohl als „männ
lich“ bezeichnete, weil in der Auffaſſung jener Zeit künſtleriſche
Frauenleiſtung ſchwächlich ſein mußte. Die ſtarke Bildhaftigkeit
zeigt ſich vor allem in ihren erzählenden Gedichten, ihren Proſa
werken wie „Die Judenbuche“, den unheimlich wuchtigen Balladen
und den von Anſchaulichkeit und Stimmung gefſättigten Land
ſchaftsbildern. Den größten Reiz gewinnt ſie der Heidelandſchaft
ihres Heimatlandes ab. Man ſieht und hört die Landſchaft

wenn ſie etwa fagt:
Dunkel, Dunkel im Moor
lieber der Heide Nacht,
Nur das rieſelnde Rohr
Neben der Mühle wacht,
Und an des Rades Speichen
Schwwellende Tropfen ſchleichen.

Die tiefſten und ſchönſten Töne hat die Dichterin wohl in dem
berühmten Gedichte von der jungen Mutter gefunden, die ihr
erſtes Kind geboren hat. Nun liegt die Mutter auf dem Kranken
bette und ſehnt ſich nach dem Kinde, das man ihr nicht bringt.
Sie beneidet den Vogel im Käfig neben ihrem Bette, dem man
die Tungen läßt, und ſie weiß nicht, daß ihr Kind bereits ge
orben iſt. So frogt ſie: „Was macht mein kleiner Knabe?“
„Er ſchläft,“ antwortet man ihr. Dann hört die Kranke die
Glocken vom Dome läuten, während man den Knaben begräbt,
aber man ſagt ihr. ſie läuten den Marientag ein. Heimlich näht
ſie an einem Häubchen für ihr Kind.
wieder fragt ſie ihn nach dem Kinde.
iichende Antwort: „Du biſt noch gar
un folgen die wundervollen Verſe:

„Du dufteſt Weihrauch, lieber Mann.“ „JIch war im Dom.
Schlaf Kind!“ Und wieder gleitet er von dannen
Sie aber näht, und liebliches Phantom
Spielt um ihr Aug' von Auen, Blumen, Tannen
Ach, wenn du wieder ſiehſt die grüne Au',
Siehſt über einen kleinen Hügel ſchwanken
Den Tannenzweig und Blumen drüber ranken,
Dann tröſte Gott dich, arme junge Fraul

Den Schriftſtellerinnen ihrer Tage ſagt Annette, ſie ſollten
nicht nüchtern ſein, ſich aber auch nicht von wilder Sinnlichkeit
berauſchen laſſen. Es könne wohl einmal eine Zeit kommen, in
der auch ein Weib „Feldbind“ und „Helmzier“ fertig rüſte, doch
ſei dies nicht ihr Ziel. Dann richtet die Dichterin dieſe er
greifende Mahnung an die Frauen und Mütter:

Vor allem pflegt das Ziel, das anvertraute,
Das heil'ge Gut, gelegt in eure Hände,
Weckt der Natur geheimnisvolle Laute,
Kniet vor des Blutes gnadenreicher Spende:;
Des Tempels pflegt, den Menſchenkand nicht baute,
Und ſchmückt mit Sprüchen die entweihten Wände,
Daß dort, aus dieſer Wirren Staub und Mühen,
Die Gattin mag, das Kind, die Mutter knieen.

Kinder über die Ungleichheit der
Geſchlechter.

Der frühere britiſche Schulinſpektor Dr. C. W. Kimmins hielt

förmli

Er gibt ihr eine aus-
zu leidend, gutes Herz.“

türzlich in London vor der Vereinigung der Lehrer der Privat M
ſchulen“ einen Vortrag über das geiſtige Reifen des kindlichenVerſtandes zur r Zur Füuſtrierung ſeiner Aus
führungen verlas er die Aufſätze eines 18jährigen Knabens und
eines gleichaltrigen Mädchens, in denen ſich beide über das Thema
der Verſchiedenheit der Geſchlechter verbreiteten. Den Kindern
war auch die Frage geſtellt, ob ſie lieber ein Junge oder ein Mäd
chen ſein wollten. Der Knabe ſchrieb: „Jch bin glücklich, ein
Junge zu ſein, weil wir Jungens uns mehr für ze Fiſchen, Bootfahren, Kricket und andere Spiele begeiſtern, die

dazu beitragen, uns geſund zu erhalten und glücklich zu machen.
Jch freue mich auch, daß wir Jungens eine Klei tragen, die
uns geſtattet, der Unbill der Witterung zu trotzen. Jungens ſind
übrigens auch kräftiger als Mädchen, ſie ſind mit ſtärkeren Mus-
keln ausgerüſtet; gleichwohl müſſen wir. was die Hilfsbereitſchaft
angeht, den Mädchen den Vorrang laſſen. bin endlich auch
glücklich, ein Junge zu ſein, weil das männliche Geſchlecht ſchweig
ſamer iſt als das weibliche. Den Grund dafür können wir aus
der Schöpfungsgeſchichte erfahren. Denn der Mann wurde aus
dem Staub der Erde geſchaffen und die Frau aus der Rippe des
Mannes. Man nehme nur einmal einen Sack voll Staub und
ſchütte ihn in ein Loch, und man wird erleben, daß man dabei nur
ein ſchwaches Geräuſch hört. Schüttet man en einen Sack
roll Knochen in das Loch, ſo entſteht ein ſtarker Lärm. Staub iſt
eben ſtiller als Knochen.“ Jn dem Aufſatz des Mädchens heißt es:
„Der Knabe iſt zwar kein Tier, aber ſeine Stimme kann auf weite
Entfernungen gekört werden. Wenn ein Junge grei und jauchgt,
ſo reißt er den Mund ſo weit auf wie ein Froſch. Mädchen aber
halten ihre Zunge im Zaum, bis ſie ſie zum Sprechen gebrauchen
und dann antworten ſie in anſtändiger und ziemlicher Weiſe.
Jungens halten ſich für tüchtiger, weil ſie im tiefen Waſſer herum-
waten können Gott aber ſchuf das trockene Land für jedes Lebe-
weſen und ruhte am ſiebenten Tage. Wenn ein Junge erwachſen
iſt, heißt er Ehemann, dann watet er zwar nicht mehr im Waſſer
herum, treibt ſich dafür aber in der Nacht herum. Wenn ein
Mädchen groß geworden iſt, wird es eine Witwe und führt den
Haushalt.“

Eine e Studentin der Ai rrhitektur, Doris Lewis, erhielte einem Preisausſchreiben des engliſchen Jnſtituts der Archi
ekten eine oppelte Auszeichnung für den Entwurf einer Sied

lungsan 8 die für die Unterbringung von 350 ſchen aus
reichen ſoll. Doris Lewis erhielt die goldene und die ſilberne
Medaille und eine größere Geldſumme, die ihr einen Studien
aufenthalt in den Vereinigten Staaten ermöglichen ſoll.

größten Dichterin

Der Gatte kommt, und

„Kaufen Sie Streichhölger, mein Herr, kaufen Siel“ Einealte Frau ſtreckte mir mit zitternder d eine Shaghtel entgegen.

Schon wollte ich weitergehen, wer auch Zeit, im Haſten und
en des Großſtadtverkehrs auf Not und Elend, das ſich an jeder

Straßenecke in mehr oder minder verſchämter Form darbietet, zu
achten. Aber da traf mich ihr Blick. So mußte ein Tier ſchauen,
ein Tier, dem die Seele herausgepreßt wird! Mit einem tiefen
Atemzuge trat ich näher, drückte ihr mechaniſch ein Geldſtück in
die Hand, wollte etwas ſagen, wollte fragen, ich brachte keinen
Ton hervor.

Die Alte hatte den Kopf mit den weißen Haarſträhnen geſenkt
und murmelte ein leiſes „Danke, mein Herr.

Und da fand ich mich wieder. „Wer ſind Sie, Frau? Was
treiben Sie, und wie geht es Jhnen?“

Sie hob die Augen, dieſe tiefgründigen, leidvollen Augen, in
denen ſich ihr Schickſal widerſpiegelte, das Schickſal einer armen,
verdammten Kreatur.

Radde heiß ich; Mutter Radde rufen mich die Kinder, die mich
kennen. Und wie es mir geht? Sie ſehen ja, mein Herr, ich ſtehe
hier auf der Straße und verkaufe Streichhölzer.“ Nach einer
kleinen Pauſe ſetzte ſie hinzu: „Mir geht's nicht gut!“

Meine Zeit drängte. Fch wollte noch einige Fragen ſtellen, aber
ſie hatte ſich ſchon abgewandt und ging langſam die Quer e

hinunter. „Streichhölser, kaufen Sie Streichhölgzer,“ hörte ich ſie
einige Male mit ikrer brüchigen Stimme ſagen. Weiter Flutete
das Leben.

Nach einigen Tagen ſah ich die Alte wieder Es war an einem
kalten Regenabend in derſelben Straße. Sie ſtand in eine Mauer-
niſche gedrückt und mochte wohl wenig beachtet werden. Jm Arm
hielt ſie ein kleines Päckchen, notdürftig in Zeitungspapier ge
wickelt. Es waren einige Scheiben Brot.

„Kaufen Sie Streichhölzer, bitte, kaufen Sie Streichhölzer.“
Ich trat an ſie heran; ſie blickte guf erkannte ſie mich?„Kaufen Sie Streichhölzer, mein Herr, kaufen Sie.“
„Hören Sie, Frau, Sie haben doch Hunger, nicht wahr; kommen

Sie mit mir, hier ganz in der Nähe können Sie eſſen und ſich

aufwärmen.“ 5Sie verſtand nicht gleich. Jhr blaſſes Greiſengeſicht verzog ſich
zu einem kleinen, ungläubigen Lächeln. Dann aber a ſie mit
mir

Wir traten in ein kleines Lokal. Eine wohlige Wärme ſchlug
uns entgegen. Einige Gäſte ſaßen um einen runden Tiſch und
fübrten flüſternd eine leidenſchaftsloſe Unterhaltung. Die Wirtin
hockte hinter dem Schanktiſch und ſchien zu ſchlafen,

Wir ließen uns neben dem Ofen nieder und ich beſtellte mit
einiger Mühe Fleiſch, Brot und Kaffee.

Mutter Radde hatte zu alledem geſchwiegen; nur die großen,
verwunderten Augen verrieten ihre Gemütsverfaſſung. Nach ver

ſchiedenen Nötigungen griff ſie langſam zu und ließ ſich das
frugale Mahl ſchmecken.
Ich betrachtete die alte Frau. Das hagere Geſicht war von
unzähligen Furchen durchzogen, das ſchüttere Haar von einer ver
Tr nen Haube bedeckt, die Kleidung ſehr ſchlecht, geflickt, aber
ſauber.

Sie blickte auf: „Ja, mein Herr, ich mach' keinen vertrauen
erweckenden Eindruck mehr, ich weiß es.“

Hatte ſie meine Gedanken erraten?! „Nicht doch, Frau, Sie
Das prägt ſichhaben viel Böſes im Leben durchmachen müſſen.

dem inneren und äußeren Menſchen auf.“
Mit einem wehen Lächeln nickte ſie und ſchloß einen Moment

die Augen. „Jch habe ſehr viel Schtveres durchmachen müſſen,“
ſagte ſie leiſe nach kurzem Sinnen, „aber jetzt Du ich wohl gehen.

Haben Sie vielen Dank für Jhre Freundlichkeit.“
Jch verſuchte ſie zu halten. „Bleiben Sie doch noch,

plaudern wir ein wenig.“
Sie ſchüttelte den Kopf: „Nein, nichts von früher und jetzt

nichts guten Abendl“
Faſt ſchroff klang das, indem ſie die Tür hinter ſich ſchloß.
Nach einer Weile ging ich auch. Die alte Frau war ver-

ſchwunden.
Einförmig rauſchte der Regen in die Nacht hinein.
Zum dritten Male zur ich mit Mutter Radde zuſammen

treffen, und dieſes dritte Mal geſchah unter traurigen Begleit
umſtänden. Jch kam von meiner Arbeit war müde und wollte
ſchnell nach Hauſe. An einer Straßenkreuzung ſtaute ſich eine

enſchenmenge. Schon wollte ich weitereilen, aber dann hieß

Fran,

Mutter Radde.
Ein Menſchenſchickſal von Alfred Nauck.

e W s

mich die Neugierde, ſtehenzubleiben. Ein Menſch war überfahrenworden eine alte Frau es war Mutter Radde. Jch trat zu
dem Wachtmann, an, ein Bekannter von der Verunglückten
zu ſein und half bei der Ueberführung in ein Krankenhaus.

Nun re alte Mutter Radde in einem weißen, ſauberen

Bett, und ich aus deneit dauexn.

r ſpäter. r

Wochen gedauert, bis ich das Wenige über Mutter
Radde aufgezeichnet habe. Hier iſt es:

Sie war die Frau eines Arbeiters geworden, der in einem
großen Werk beſchäftigt war. Nach einigen glücklichen Ehejahren
eriet der Mann in ſchlechte Geſellſchaft, vertrank dann oftmals
einen geringen und ſchlug dann in der

die beiden kleinen Kinder.
Hau

aus dem Bett gezerrt und ſie geſchlagen. da einem Anfalle
und ehren aufs äu e gereizt,Mann ſchließlich eines ſaper Kinder ergriffen und

en. Da war ſie dazu geſp
rige Ringe tanzten ihr vor den Augen; ſie was

Die Kinder kamen während der Keiß in Fürſ
Nach ihrer Entlaſſung begann für die arme Kampf

ums Daſein. Es war ein furchtbarer, aufreibender Kampf. Die
Kinder ſchrien nach Brot, die Verwandten, n ihresMannes, hatten ſich von ihr gekehrt und überließen e ihrem
Schickſal. Arbeit fand ſie keine, niemand wollte die „Vorbeſtrafte“
einſtellen. O du verdammungswürdige, ſogenannte menſchliche
Geſellſchaft!

nach demSo kam es, wie es kommen mußte:
„heiligen“ Eigentum anderer, vom
ſchen. Man ertappte ſie, die ſo wenig vom Verbrechertum
ſo wenig geſchickt war, ſo ſehr in Sorge um ihre Kinder war.Sie kam in „Fürſorge“. Das war ſchregt dieſe „Fürſorge“,

ſagte mir Mutter Radde und zog bei dieſem v
ſchmalen Schultern fröſtelnd zuſammen. Die Kinder waren
genommen, und aus Sehnſ entwich ſie aus dem ſe
ſuchte ſie. Sie fand ſie endlich vollkommen ve loſt, ver
dreckt und verhungert. Jhr Mutterherz ſchrie auf in wildem
Weh. Sie ging hin und ſtah! wieder und wieder. Brot mußte
ſie haben für die Kinder. für ſich; Brot und Kleidung
G W ergriff man ſie, ſteckte ſie, als rückfällige Diebin, ins
hefängnis.

Die Kinder wurden ihr et endgültig genommen.
Das war es, was mir die unglückliche Frau mitgeteilt hatte.

Endlich erfuhr ich noch aus dem Polizeibericht einiges über den
Unfall, der zu ihrem Tode geführt. Danach hatt
Straßenecke und war rgeſtürzt, in dem eine bekannte Tänzerin mit
ſeſſen. Ehe der ſchwere Wagen zum Halten gebracht werden
konnte, war das Unglück ſchon geſchehen. Den Fahrer traf keine
Schuld. Jn dem Bericht war noch angeführt, daß die Tängerin
einen namhaften Betrag für die Behandlung der Verunglückten
angewieſen habe. Der unverbrauchte Reſt der Summe wurde der
jr Dame wieder zurückgereicht.

habe erkannt, wer die Tänzerin geweſenSchlaf' wohl, arme Mutter Radde Mutter Radde

Der Ferne Oſten lernt küffen!
Die Chineſen finden Geſchmack an den Kußſümen. Auch
Japan gibt feine Prüderie auf. Der „Seelenkuß“, der

25 Sekunden dauert.
Nach den Jahresberichten, die die in China tätigen Vertreter

amerikaniſcher Filmfabriken nach ſe geſandt haben, hat ſich
in neueſter Zeit der chineſiſche Filmgeſchmack gewandelt: er iſt
„kußhungrig“ geworden. Jn dieſer Beziehung hat ſich gerade in
jüngſter Zeit ein bemerkenswerter Umſchwung en. Die in
Europa und Amerika übliche Art des Küſſens bildete für den Er
folg eines Films im Fernen Oſten noch bis vor kurzem ein großes
Hindernis. China hat indeſſen, ohne ſeine Tradition und ſeine
feſtwurzelnden Vorurteile aufzugeben, dieſe Schwierigkeiten
Schritt für Schritt aus dem Wege geräumt. Man war zunächſt
empört, gewann dann aber der Sache doch Geſchmack ab und fand
ſich ſchließlich mit den Dingen ab. Ja, man hat jetzt ſogar Mamie
Lee, einem der wenigen chineſiſchen Filmſtars, geſtattet, in einem
in China gedrehten Film den ſogenannten „Seelenkuß“, eine an
die 25 Sekunden dauernde innige Umarmung, einzuführen. Die
Vorführung dieſes Dauerkuſſes hat zwar in chineſiſchen Kreiſen
eine ſtürmiſche Debatte ausgelöſt, man hat aber allen Grund, an
zunehmen, daß damit der „Seelenkuß“ in China ein dauerndes
Heimatrecht erworben hat. Der erwähnte Film trägt den ein
drucksvollen Titel „Zwei Frauen im Haus“ und iſt, abgeſehen von
der Kußfrage, auch deshalb bemerkenswert, weil er den Verſuch
macht, die amerikaniſche Gepflogenheit des Flirtens, die im ameri-
kaniſchen Filmjargon als „Necking“ bezeichnet wird, und die der
Tradition der chineſiſchen Werbung diametral entgegenſteht, in
Ching bekannt zu machen.

Auch Japan iſt auf dem beſten Wege, ſich mit dem Kuß im
Film abzufinden, wenn auch im Lande der aufgehenden Sonne
die Grenzen enger geſteckt ſind als in China. n doch noch
im letzten Jahre die japaniſchen Zenſoren 800 Meter Kuß-
ſzenen aus amerikaniſchen Filmen r mit der Be
gründung, daß ja ſelbſt die amerikaniſchen Behörden ſeien,
die Hüſſerei im Film tunlichtt einzuſchränken. Küſſen“,
erklärte der Polizeipräfekt von
fügung, „iſt eine Gewohnheit, die dem Oſten völlig weſensfremd
iſt, und es iſt auch durchaus unerwünſcht, daß dieſe Sitte in

Tokio ſeinerzeit in einer Ver

unſerem Lande eingeführt wird. Der Kuß iſt unappetitlich, un
h ja ſogar unanſtändig; er entbehrt jeder Anmut, ganz

egeſehen davon, daß er nur allzuſehr dazu angetan iſt, Krank
heiten zu verbreiten.“ Dieſe Verfügung wurde allerdi nicht
durch einen Film, ſondern durch die Ausſtellung von Rodins be
kanntem Werk „Der Kuß“ veranlaßt, das dann auch unter polizei
liche Beaufſichtigung geſtellt und von einem Bambuszcr um
geben wurde, der es den Blicken der Beſchauer entzog.

Miſſionare und andere Kenner des Landes ſchreiben übrigens
die politiſchen und ſelgn Wirren des Landes nicht zum gering
ſten Teil dem Einfluß der amerikaniſchen Filme zu. Sie ver-
weiſen dabei auch auf die Tanzſtätten in hai und anderen
Küſtenſtädten, wo Nacht für Nacht die Jugend beiderlei Geſchlechts
dem Jagz frönt. Doch ſind bereits Anſätze zu einer nationalen
chineſiſchen Filmproduktion zu erkennen. Britiſche Filminduſtrielle
hoben mit chineſiſcher Hilfe in der en of the WillowPattern“
einen chineſiſchen Muſterfilm gedreht, in dem im Rahmen alt-
chineſiſcher Sagen die urglte Geſchichte von der Tochter des Man
darins, die mit dem Sekretär ihres Vaters aus dem Hauſe ent-
flieht, erzählt wird. Die Ausreißer haben aber kein Glück und
werden ſchließlich in ein Paar Turteltauben verwandelt. Das
Stück ſpielt in der Trocht, wie ſie vor 800 Jahren getragen wurde,und iſt in Hanku, dem angeblichen Schaup
genommen. Von Küſſen iſt hier nicht die Rede

Die Pariſerinnen erobern das Parkett. Jn der „Comedw
Francaiſe“, dem ſtaatlichen Schauſpielhaus von Paris, war bis
jetzt den Frauen das Parkett verwehrt, weil ſie durch die Haar
tracht den fing ihnen ſitzenden Zuſchauern die Ausſicht auf die
Bühne behinderten. Der jetzige franzöſiſche Kultusminiſter
Herriot hat ſich nunmehr davon überzeugen laſſen, daß dieſes
alte und früher berechtigte Verbot im Zeitalter des Bubi-
kopfes hinfällig r iſt. Jnfolgedeſſen hat er durch eineVerordnung das Verbot aufgehoben.

Engl mor. Auf d l C ie en Selten en Sie Levera ſich von ſhrem
er das Fl nach Kairo bringen ſoll. Achtung, Abfahrt!“

Da ruft die Gattin: „Und was ich noch ſagen wollte, Harry
wenn du t gerade in Kairvo biſt, flieg mal raſch Ceylon
hinüber und bring mir ein Viertelpfund Tee mit!“

atz der Ereigniſſe, auf

Freitc
präſid
men.
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